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Allen frommen Vätern, Müttern und 
Schulmeiltern, 


welche die ihnen von Gott anvertraute Jugend 

gerne alfo auferziehen möchten, daß Gott geehret, 

fie und die Kinder aber ein gut Gewiſſen hätten 
und endlich felig würden, 


in herzlicher Siebe gewidmet. 





Borwort. 


Vei erneuertem Durchleſen der die Erziehung 
und die Schulen betreffenden Schriften Luthers, 
um für eine andere Arbeit („Luther als Reforma⸗ 
tor des deutfchen Schulweſens“) Material zu ge⸗ 
winnen, mußte ich mich bald mehr denn je zuvor 
überzeugen, daß feine überaus vortrefflichen 
und ſtets wahren Ausſprüche über die Er- 
ziebung der Jugend werth feien, ſämmtlich 
unferm Bolfe aufs Neue dargeboten zu werben; 
daß fie aber in der oben erwähnten Arbeit zu viel 
Raum wegnehmen würden, wenn ich aud nur 
eine befchränfte Zahl ter trefflichften anführen 
wollte. Ich begann zu überlegen, ob es nicht 
zweckmäßig fein dürfte, fie in einem befonderen 
Schriftchen erfcheinen zu laffen. Den Ausfchlag 
gab die Meberzeugung, daß e8 in unferer 
Zeit höchſt nörhig fei, Luthers ernite, 
fräftige und doc fo väterlich mwohlmeis 
nende Worte über die Kinderzudt dem 
Chriftenvolfe aufs Neue vorzubalten,. 
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ob fie etwa durd Gottes Gnade gehört 
und zu Herzen genommen würden. 
Luther ift Doch auch auf viefem Gebiete „der 
Deutihen Prophet”; er ift es auch in dieſem 
Lande und bleibt e8 bis zum lieben jüngften Tage. 
Welcher Ehrift, der die heute herrfchenpe lare Er— 
ziehungsweife der Kinter (denn Laxheit, nicht 
Geſetzlichkeit ift der allgemeine Charafter der heute 
tigen Kinderzucht) und ihre fchredlichen Folgen 
wie im kirchlichen, fo auch im bürgerlichen Xeben 
bemerft, wollte nicht von Herzen wünfchen, daß 
eine Beflerung gefhähe. Wie es zu beffern 
— das hat und Gott durch Luther gefagtt 
Man lefe nur und man wird fagen müffen: es ift 
doch, als hätte Luther heute gelebtunp 
wäre turd die jeßt herrſchenden Sitten 
und Unfitten zum Reden, zu fräftigem 
Zeugniß veranlaßt worden! 

Sreilih „Tammtliche” Ausſprüche Luthers 
über die Erziehung ter Jugend find hier nun doch 
nicht mitgetheilt. Die Zahl derſelben hätte ſich 
wenigftend unter einigen ter vierundzwanzig 
Grundſätze verdoppeln und vertreifachen laffen; 
aber die größere Menge hätte dad Büchlein nur 
vertheuert, und ich wollte ed doch gerne fo wohl» 
feil ald möglich hergeftellt fehen, um die Anfchaf- 
fung aud dem Aermſten zu ermöglichen. Thut 
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es doch bei ſolchen Sachen niemals die Menge des 
Stoffes. Wer dad Dargebotene redlich benutzt 
und es bei ſich zu eigener Ueberzeugung 
werden läßt, der hat genug, um ſein eigen Haus 
göttlich zu regieren und ſeinem Nächſten mit Rath 
und That zu dienen. Das glaube ich übrigens be— 
haupten zu dürfen, daß ich die ſchönſten und wohl⸗ 
riechendſten Blumen aus dem großen und reichhal⸗ 
tigen Garten der Schriften Luthers zufammenges 
lefen und dem freundlichen Xefer zu diefem Strauße 
zufammengebunden habe. Einiges, was mehr die 
Methodik Des Unterrichts und die Reformation 
des Schulweſens infonderheit betrifft, werde ich, 
fo Gott will und wir kleben, an einem anderen 
Drte mittheilen.— Mancher der hier mitgetheilten 
Ausſprüche Luthers hätte ebenfomwohl unter einer 
anderen Weberfchrift ftehen können, als er ftebt. 
Sie liegen ſich eben jo genau nicht fondern, da 
Luther immer Das große Ganze im Auge hat und 
deßhalb oft in einem furgen Satze auf mehrere ver⸗ 
wandte Dinge zu reden fommt. Die Eitate der 
Werke Luthers beziehen ſich, wie offenbar, auf die 
Walch'ſche Ausgabe. Auch Diejenigen, welche 
dieſe oder eine andere befigen, werden hoffentlicy 
bie vorliegende Zufammenftellung nicht ganz über 
flüffig finden, da hier eng vereinigt gefunden 
wird, was ſich in Luthers Werfen zerftreut findet. 
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Luther hat aber nicht allein über die Kinder⸗ 
erziehung meiſterhaft geredet, ſondern er hat auch 
in dieſer Hinſicht, wie in jeder andern, gelebt, 
wie er gelehrt hat; er hat uns als 
Ehemann, Hausvater und Erzieher 
ein Vorbild und Beiſpiel gegeben, 
das mit ſeiner Lehre übereinſtimmt und von allen 
Chriſten, namentlich von Lutheranern, nachgeahmt 
werden ſollte. Ich habe es verſucht, ihn auch nach 
dieſer Seite hin mit einigen Zügen darzuſtellen, 
ſo daß nun feine Lehre und fein Beiſpiel 
hinſichtlich der Kindererziehung bier neben ein 
ander gefunden werden. Doch auch bei dem zwei⸗ 
ten Theile mußte ich mich der Kürze befleißigen; 
der Leſer erwarte deßhalb nichts Vollkommenes. 

Durch das ganze Büchlein redet faſt nur 
Luther oder, wie im letzten Theile deſſelben, ſonſt 
ein treuer Berichterſtatter. Allein die vierund⸗ 
zwanzig Ueberfchriften und einige kurze Hinweis 
fungen find von mir. Es ift deßhalb gewiß nicht 
unbefcheiden, wenn ich den Wunfch hege und bier 
ausfpreche, daß diefes Schriftchen weit verbreitet 
und von Taufenden mit Nutzen gelefen werben 
möchte. Auch kann es ja nur zur Ehre Gotted 
gereihen — fann dem Haufe ımd der Schule, der 
Kirche und dem Staate nur zum Beften dienen, 
wenn fih Hausväter, Schullehrer und infonverheit 
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bie Paftoren der Sache annehmen und für mög⸗ 
lichft weite Verbreitung deſſelben, zunächft inners 
halb unferer Gemeinden, dann aber auch außerhalb 
derjelben, wirfen. Luther jagt: „Es follen die 
Prediger die Leute vermahnen, ihre Kin 
terzur Schule zu thun, Damit man Leute 
aufziehe, geſchickt, zu lehren in der 
Kirche und fonft zu regieren” (X, 1969); 
e8 ift gewiß auch vermahnt und der Sache gehols 
fen, wenn man feine Worte den Leuten in tie 
Hände bringt und fie bittet, diefelben zu leſen; 
auch wohl felber erft einmal ein Stüd vorlief, 
damit die Leute Luft dazu befommen. Schaden 
würde c8 auch gewißlich nicht, wenn nach der 
Chriftenlehre oter nach ver Gemeindeverſamm⸗ 
lung ein Stüdlein daraus vorgelefen würde, 
Auch dürfte fih das Schriftchen trefflich eignen, 
als Tractat unter die Leute unentgeltlich vertheilt 
zu werden. Wird doch fo mancher Dollar un⸗ 
nöthig ausgegeben; wie follte nicht eine Fleinere 
oder größere Anzahl von Ehriften im Stande fein, 
einige Dollars zufammenzulegen, um Anderen 
einen Dienft zu thun, dadurch fie und ihre Kins 
der zeitlih und ewig glüdlid werden Fünnen. 
Ad, in manchen veutfchen Samilien wäre eine 
ander Kinderzucht, wenn die Eltern nur wüßten, 
wie te es aufangen follten, Damit es beffer werte, 
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Man laſſe ven „deutfchen Propheten“ zu ihnen 
reden, vielleicht gibt Gott Gnade, daß fie fein 
Wort annehmen; kann doch Niemand den Deut- 
fchen fo and Herz reden, als Luther e8 that. 

Ich hatte gehofft, das Büchlein fchon heute 
gedrudt zu fehen, damit ich ed zur Weihnachts⸗— 
gabe hätte anbieten können; aber andere Arbei- 
ten haben feine rechtzeitige Vollendung gehindert. 
Sp hat ed wenigftend am guten Willen nicht 
gefehlt, „allen frommen Bätern, Müttern und 
Schulmeiftern” eine Gabe am Weihnachtöfefte 
darzubringen. Iſt das Büchlein überhaupt wills 
fommen, fo wird es immer nod Segen ftiften, 
wein auch ter Anfang damit etwas fpäter ge⸗ 
ſchieht, ald beabfichtigt war. 

- Bud und Lefer feien denn der Gnade Gottes 
befohlen. Er helfe, daß beide „gut Freund” mit 
einander werden, und daß die Kinderzucht fich 
immer mehr nach feinem Willen geftalte. 


Addiſon, Ill., am 25. Decbr. 1865. 
J. C. W. L. 
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| I. 
Qutherd Grundfate über die Kinderzucht. 


I. Ber Ehefland if ein feliger Stand, und hoch 
zu ehren, weil er es mit dem herrlichen Werke 
der Findererziehung zu thun hat. 

„Ein Hausvater, der fein Haus in Gotted- 
furcht regieret, feine Kinder und Geſinde zu 
Gottesfurcht und Erfenntniß, zu Zucht und Ehr- 
barfeit erzieht, der ift in einem feligen heiligen 
Stande. Alfo eine Frau, die der Kinder wartet 
mit Effen, Trinfen geben, Wiſchen, Baden, die 
darf nach Feinem heiligern, gottfeligern Stand 
fragen.” (XII, 571.) 

„Bas fann doc in der Gemeinde Gottes 
Beiferes und Nützeres gelehrt werden, denn das 
Erempel einer gottfeligen Hausmutter, die da 
betet, feufzet, fchreiet, Gott danfet, dag Haus 
regieret, thut, was das Amteines frommen Weibes 
mitbringet; begehret, daß fie möge Kinder haben 
mit großer Keufchheit, Danfbarfeit und Gottfelig- 
keit? Was follte fie mehr thun? Aber der Pabit, 
Cardinäle und Bilchöfe follen das nicht jehen; 
denn fie find ed nicht werth.“ (IT, 788.) 

Luther, Erz. d. Jug. 2 
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„Denn eine junge Frau in dem Schmud der 
Königin von Franfreich herginge, das wäre ein 
herrlich und Föftlich Ding vor der Welt, da Seder- 
mann das Maul über aufiperrte. Aber wenn ein 
Weib die Kindlein fein wohl zeucht, gegen ſolchen 
Schmud find Perlen, Sammet und gülden Stück, 
wie ein alter zerrißner, geflidter Bettlerömantel.” 
(XII, 1968.) 

„Das aber ift denn wahrlich ein fehr fchöner 
und glüdjeliger Eheftand, darinnen beide, am 
Tiſch und am Bett gefchrieben ftehet: Hier ift 
Gottes Gunſt, Wille und fein gnädiges Wohlge- 
fallen. Dies find die rechten und unermeßlichen 
Güter und Reichtbum.“ -(I, 2476.) 

„Ein foldhes Haus wäre eine rechte Kirche, 
ein auserwähltes Klofter, ja ein Paradies, denn 
Bater und Mutter werden hier Gott gleich ; denn 
fie find Negenten, Biſchöfe, Pabft, Doctor, Pfarre 
herr, Prediger, Schulmeifter, Richter und Herr.” 
(III, 1639.) 

„Hier follen wir auch lernen, dag Vater und 
Mutter Gott ganz ahnlich find in ihrem Amte 
gegen den Kindern, und ift und in ihnen fein 
abgemalet das göttliche und väterliche Herze 
gegen und. Denn in Bater und Mutter fünnen 
wir fpüren und erfahren, wie Gott gegen den 
Menſchen gefinnet ift. Das ift nun fein abge— 
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malet in der Ehe, — Aber die Welt achtet fein 
nicht; e8 ift ihr ein Schlecht Ding ein foldh fein 
foftlih Gottes Werk, Vater und Mutter fein, 
Kinder zeugen, ihrer warten. — Gott beftehlet 
Bater und Mutter alfo dag Amt, daß fie der 
Kinder warten.” (III, 1639.) 

„Da ich ein Knabe war, weiß ich, daß wegen 
des gottlofen und unreinen ehelichen Xebeng, der . 
Eheſtand dermaßen berüchtigt war, daß ich es 
dafür bielte, ich Fönnte ohne Sünde an das ehe- 
liche Zeben nicht wohl gerenfen . . . derohalben 
haben eine fehr nöthige und nügliche Arbeit in 
der Kirche vorgenommen und gethan alle die, fo 
daran fleißig geweſen fein, daß der Eheftand wieder 
durch Gottes Wort geehret und wie billig gelobet 
und gerühmet würde.” (I, 244.) 

„Da iſt nun abermals vie leidige Plage, daß 
Niemand folches wahrnimmt noch achtet; geben 
bin, ald gäbe ung Gott Kinver, unfere Luft und 
Kurzweil daran zu haben; das Gefinvde wie eine 
Kuh oder Efel allein zur Arbeit zu brauchen, over 
mit den Untertbanen unfjeres Mutbwillens zu 
leben; laffen fie geben, ald ging es und Nichte 
an, was fie lernen oder wie fie leben: und will 
Niemand fehen, daß der hohen Majeftät Befehl 
ift, vie Solches ernftlich wird fordern und rächen; 
noch Tag fo große Noth thut, daß man fich ver 
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Jugend mit Ernft annehme. Denn wollen wir 
feine, gefchidte Xeute haben, beide zu weltlichen 
und geiftlichem Regiment, fo müffen wir wahrlich 
feinen Fleiß, Mühe, noch Koft an unfern Kindern 
fparen, fie zu lehren und erziehen, daß fie Gott 
und der Welt dienen mögen, und nicht allein 
denfen, wie wir ihnen Geld und Gut fammeln, 
denn Gott fann fie wohl ohn uns nähren und reich 
machen, wie er auch täglich thut. Darum aber 
bat er uns Kinder gegeben, und befohlen, daß 
wir fie nach feinem Willen aufziehen und regieren: 
fonft dürfte er Vater und Mutter nirgend zu. 
Darum wiffe ein Jeglicher, daß er ſchuldig iſt, 
bei Berluft göttlicher Gnade, daß er feine Kinder 
vor allen Dingen zur Gottesfurcht und Erfennt- 
niß ziehe, und, wo fie geſchickt find, auch lernen 
und ftudiren laffe, daß man fie, wozu es noth ift, 
brauchen Fönnte.” (X, 73.) 

„Man findet aber gar viele Keute, die gar 
ungerne und unmillig viele Kinder haben, gleich 
ald wäre der Eheftand allein um der viehifchen 
Mollüfte willen eingefeget, und nicht auch um der 
Schönen herrlichen Arbeit willen, vamit man Gott 
und Menfchen dient, daß man die Kinder, die und 
Gott giebt, verforget, aufzieht und ernähret. 
Solche Leute verftehben nicht, was das Lieblichfte 
und Befte im Eheftand ift. Was ift doch über vie 
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Liebe gegen die Kinder, ſonderlich weil du allhier 
höreſt, daß es das vornehmſte Stück göttlichen 
Segens iſt.“ (IV, 2760.) 

„So gedenken die Eltern allein darauf, daß 
ſie die Kinder ſchmücken, und machen, daß ſie ge⸗ 
ſehen werden vor der Welt; bereiten ihnen Reich» 
thum, hängen den Dredfad Gold um den Halß, 
es kann kaum gehen. So wollen die Eltern nicht, 
daß man ed ftrafet. Denn fo will die natürliche 
Liebe immer die Hände im Dred haben, und des 
Sacks fünf Zippeln; die willd nicht haben, fiehet 
ed auch nicht gern, daß man die Kinder ſtäupt. 
In denen Saden, die Gott angehören, fol ein 
Vater vergeffen, daß er ein Kind bat. Alfo thun 
die Eltern nicht, Alles, was den Leib angehet, 
das richten fie forgfältig aus; aber der armen 
Seele vergeffen fie gar, man will es nicht ein 
ſehen. Es ift wohl natürlich, ein jeglicher Vater 
und Mutter hat das lieb, und gefäller ihnen Alles 
wohl, was ihr Kind thut, ift Alles Schön von ihm, 
was es ift, du darfſts nicht Flagen, man weiß es 
bereit8 wohl, man muß fich aber deß entbrechen, 
und nicht gevenfen, daß es dein Kind fet, willft du 
es in der Furcht Gottes aufziehn.” (X, 753.) 

„Es follte Keiner ein Vater werden, er hätte 
denn gelernet, daß er feinen Kindern kann pre= 
digen die Gebote Gottes und das Evangelium, 
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daß er fromme Chriften zöge. Es greifen ihrer 
aber yiel zur heil. Ehe, Fünnen kaum ein Bater 
Unfer beten: fie wiffen Nichts, fo können fie auch 
ihren Kindern Nichts predigen noch lehren. Man 
follte die Kinder wohl unterweifen in der Furcht 
Sotted. Denn foll die Chriftenheit in ihre Kraft 
fommen, fo muß man wahrlid an Kindern ans 
heben, fo wirds ein fein Ding. Ich möcht es 
wohl leiden, daß man in der Wiege anhübe.” 
(X, 762.) | 

„Daß ift nun ein herrlich Gebot. Wiewohl 
es Fein ift in Worten, fo ift ed doch Fräftig in der - 
That, denn die ganze Welt wird in dem Gebote 
regieret. Denn wo das Regiment der Eltern 
hinweg genommen würde, fo wäre es mit ber 
ganzen Welt geſchehen; denn ohne diefelbe kann 
fie nicht beftehen.. Wer nun in diefem Regiment 
ift, dem ift ein groß Amt befohlen. Das fann 
St. Paulus fein heraus ftreichen, und hoch ans 
ziehen, da er 1 Cor. 11, 7. ſpricht: Das Weib 
it des Mannes Ehre. Denn Gott hat dem 
Manne anbefohlen, fein Weib und Kinder zu 
regieren; nicht darum, daß fich veffen ver Mann 
überbebe und ein Wohlgefallen darinnen habe; 
fondern daß es ein trefflicher Befehl ift von der 
göttlichen Majeftät, varum ift der Mann ehrens 
reich. Wer nun nicht Weib und Kind bat, der hat 
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diefe Ehre und dag Amt nicht. Alſo ſpricht er 
auch vom Manne, Daß er Gottes Ehre fei, das ift, 
daß er unter Gottes Gewalt fei, und wird von 
Gott regieret.“ (II, 1659.) 
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II. Bie Eltern haben dazu von Gott Macht 

über die Kinder empfangen, nicht, daß fie die- 

felben zu eignem Auben und weltlichen Wefen, 
fondern zur Ehre Gottes erziehen follen. 





„Eltern find von Gott darum nidht in ihren 
Stand gefegt, daß fie allein ihre Luft an den Kins 
dern fehen und ihren Fürwitz mit ihnen treiben, 
viel weniger, daß fie diefelbigen zu Zorn und mit 
allzuharter Strafe erbittern ſollen; fondern in der 
Zucht und Bermahnung zum HEırn fie aufer- 
jiehen.“ (VII, 1531.) 

„Mandye meinen, es fei genug, daß fie ehe⸗ 
lich werden oder feien, venfen nicht weiter, denn 
hätte ich ein Weib, hätte ich einen Mann, oder, 
wenn jie hoch fommen, denken fie nach Gut und 
Ehre, wie fie reich werden, body fahren und ven 
Kindern groß Gut erben, fragen Nichts nach der 
Kinderzucht. Uno wie jegt Etliche fagen: Wenn 
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“mein Sohn fo viel lernet, daß er den Pfennig 
gewinne, ifter gelehrt genug. Und will jegt 
Niemand Kinder anders ziehen, 
denn auf Witze und Kunft zur Nah— 
rung; denken fchlecht nicht anders, daß fie frei 
feien, und ftebe in ihrer Willführ die Kinder zu 
ziehen, wie fie es gelüftet.” (XIV, 258.) 

„Ja weil ver fleifchliche Haufe fiehet, daß fie 
ihre Söhne, Töchter und Freunde nicht mehr fol- 
len oder mögen in Klöfter over Stifte verftoßen, 
und aus dem Haufe und Gute weisen, und auf 
fremde Güter feßen, will Niemand mehr laffen 
Kinder lernen noch fiudiren. Ja, fagen fie, was 
fol man lernen laffen, fo fie nicht Pfaffen, Mönche 
und Nonnen werden follen? Man laffe fie fo 
mehr lernen, damit fie fich ernähren. — Was aber 
folche Xeute für Andacht und im Sinn haben, 
zeiget genugfam foldy ihr eigen Befenntniß. Denn 
wo fie hätten nicht allein den Bauch und zeitliche 
Nahrung für ihre Kinder gefucht in Klöftern und 
Stiften, oder im geiftlihen Stande, und wäre ihr 
Ernft gewefen, ver Kinder Heil und Seligfeit zu 
ſuchen; fo würden fie nicht fo die Hände ablaffen 
und hinfallen und fagen: foll der geiftliche Stand 
Nichts fein, fo wollen wir auch das Lehren laffen 
anftehben und Nichts dazu thun, fondern würden 
alfo ſagen: Iſts wahr, wie dad Evangelium leh— 
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ret, daß ſolcher Stand unfern Kindern gefährlich 
ift; ach, Xieber, jo Iehret und Doch eine anvere 
Weife, die Gott gefällig und unfern Kindern felig- 
lich fei; denn wir wollten ja gerne unfern lieben 
Kindern nicht allein ven Bauch, fonvern auch die 
Seele verforgen. Das werben freilich rechte 
hriftliche, treue Eltern von ſolchen Sachen reden. 

„Daß aber der Teufel fih alſo zur Sache 
ftellet . . . ift nicht Wunder. Wie follte er das 
zugeben -oder anregen, daß man jung Volk recht 
aufziebe? Sa, ein Narr wäre er, daß er in feis 
nem Reiche follte das laffen und helfen ausrichten, 
dadurch er aufö aller Gefchwintefte müßte zu Bo- 
den gehen ; wie denn geichähe, wo er daß nied⸗ 
liche Bißlein, die liebe Jugend, verlöre und leiden 
müßte, daß fie mit feiner Köfte und Güter erhalten 
würde zum Gottesdienſt. — Denn wo ihm fol 
ein Schade gefchehen, der da recht beiße, der muß 
durchs junge Volk gefchehen, dad in Gottes 
Erfenntnig aufwädhlt, und Gottes Wort auß- 
breitet und Andere lehret. — Sp doch hie billig 
wäre, daß, wo man einen Gulden gäbe wirer Die 
Türken zu flreiten, wenn fie uns gleich auf dem 
Halfe lägen, bie hundert Gulden gegeben würden, 
ob man gleich nur einen Knaben fünnte damit 
auferziehen, daß ein rechter Chriftenmann würde ; 
fintemal ein rechter Chriftenmenfch beffer tft, und 
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mehr Nutzens vermag, denn alle Menfchen auf 
Erven.” (X, 585—37.) 

„Man ift viel zu St. Jacob gelaufen und zu 
andern Heiligen gen Rom, gen Serufalem, gen 
Aach das Heiligthbum zu beſehen; aber hier will 
Niemand zu dem rechten Heiligtum laufen... . 
Da gelobt Eins dies, das Andre Das; Niemand 
aber gelobet, vaß er Gott zu Ehren feine Kinder 
wohl regiere und lehre.... Soldy verfehrtes 
Weſen wehret fein Bifchof, ftrafet Fein Pre— 
diger, ja um Geizes willen beftätigen fie es.“ 
(III, 1642.) 

„Die allerhöchſte Urfache aber ift Gottes 
Gebot, der durch Mofen fo oft treiber und fordert, 
die Eltern follen die Kinder lehren, daß auch 
Pſ. 48, 4. Spricht: Wie hat er fo hoch unfern 
Vätern geboten, ven Kindern Fund zu thun, und zu 
lehren Kindes Kind. Und das weifet auch uns 
das vierte Gebot, daß er der Eltern Gehorfam den 
Kindern fo hoch gebeut, daß man auch durchs 
Gerichte tödten fol ungehorfame Kinder, 
5 Mof. 21, 21. Und warum leben wir 
Altenandersd, denn daß wir des jungen 
Volkes warten, lehren und aufs 
ziehen? Es iſt nicht möglich, daß fich das 
tole Volk follte felbft lehren und halten; darum 
hat fie ung Gott befohlen, die wir alt und erfahren 
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find, was ‘ihnen gut ift, und wird gar fchmere 
Rechnung von ung für diefelben fordern. Darum 
auch Moſes befiehlt, 5 Mof. 32, 1., und fpricht: 
Frage deinen Vater, der wird dirs fagen, die 
Alten werden dird zeigen. — Wiewohl e8 Sünde 
und Schande ilt, Daß ed dahin mit und kommen 
iſt, daß wir allererft reizen und ung reizen follen 
laffen, unfere Kinder und junges Volk zu ziehen, 
und ihr Beftes bevenfen; fo doch daffelbe ung die 
Natur ſelbſt follte treiben, und auch der Heiden. 
Erenpel und mannigfältig weifen. Es ift fein 
unvernünftig Thier, das feiner Jungen nicht wars 
tet und lehret, was ihnen gebührt; ohne ver 
Etrauß, da Gott von fagt Hiob 39, 17., daß er 
gegen feine Jungen fo hart ift, als wären fie nicht 
fein, und läßt feine Eier auf der Erden liegen. 
Und was hilfts, dag wir fonften Als 
les hätten und thäten und wären 
gleich eitelHeiligen, fo wir das uns 
terwegen laffen, darum wir allers 
meift leben, nämlich des jungen 
Volkes pflegen? Ich achte auch, daß 
unter den äußerlichen Sünden die 
Welt von keiner ſo hoch beſchweret 
iſt und ſogräuliche Strafe verdient, 
als eben von diefer,die wiranden 
Kindern thun, daß wir fie nid 
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ziehen. — Da ich jung war, führte man in den 
Schulen ein Spridwort: non minus est neg- 
ligere scholarem, quam corrumpere virginem : 
Nicht geringer ift es, einen Schüler verfäumen, 
denn eine Jungfrau ſchwächen. Das faget man 
darum, daß man die Schulmeifter erfchrede; denn 
man wußte dazumal feine ſchwerere Sünde denn 
Jungfrauen ſchänden. Aber, lieber HErr Gott, 
wie viel gar geringer iſt's, Sungfrauen oder 
Weiber ſchänden (welches doch als eine leibliche 
erkannte Sünde mag gebüßet werden), gegen 
dieſer, da die edlen Seelen verlaſſen und geſchän— 
det werden, da ſolche Sünde auch nicht geachtet, 
noch erfennet und nimmer gebüßet wird? O wehe 
ver Welt immer und ewiglih. Da werben täg- 
lih Kinder geboren und wachlen bei ung daher, 
und ift, leider, Niemand, der fi) des armen jungen 
Volkes annehme und regiere; da läffet man es 
geben, wie ed geht. Die Klöfter und Stifte *) 
jolltend thun; fo find fie aber die, von denen 
Chriſtus fagt Matth. 18, 6.7.: Wehe der Welt 
um ber Aergerniß willen; wer diefer Jungen 
einen ärgert, vie an mid, glauben, vem wäre es 
befler, einen Mühlſtein an den Hals gehängt, und 
ins Meer gefenft, da e8 am tiefften if, Es find 
nur Kinderfreffer und Berverber.” (X,540.41.) 
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*) Man könnte hier zu Lande wohl ſagen: bie public sehools. 
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„Mein lieber Gefelle, baft du ein Kind, das 
zur Lehre geſchickt ift, fo bi du nicht frei 
baffelbige aufzuziehen, wie dichs gelüftet, ftehet 
auch nicht in deinem Willführ, damit zu fahren, 
wie du wilft . . . du bift Gott ſchuldig, feine 
beide Regiment zu fördern... . Gott bedarf 
eined Pfarrherrn, Predigers, Schulmeifters in 
feinem geiftlichen Reich, und du Fannft ihm den= 
felbigen geben, und thuft e8 nicht: fiehe, da raus 
beft du nicht einen Rock den Armen, fondern viel 
laufend Seelen aus dem Reich Gottes, und 
ftoßeft fie in die Hölle, fo viel an dir ift; denn du 
nimmft bie Perfon weg, die dazu tüchtig wäre, 
ſolchen Seelen zu helfen.“ (XIV, 258.) 

„Run laffet und ſehen, was wir Eltern ven 
Kindern fchuldig find, wollen wir anders Eltern 
fein. Zum erften wollte ver HErr ung alte Leute 
gern lehren, daß wir auf die Jugend Acht hätten, 
und ter Unart wehreten, weil man noch wehren 
fann. Denn fo man e& einmal verfichet, fo ifte 
darnad) ungeholfen. Und gehöret fo viel defto 
mehr Fleiß und Aufmerfung dazu, daß, wie vor: 
gefagt, die Jugend ein Zunder ift, ver fehr bald 
fühet.” (III, 1817.) 

„Man foll vie Sugend zum Beften ziehen, 
daß fie lernen beten, züchtig, mäßig, geborfam, 
treu, ftill und wahrhaftig fein, nicht fluchen, nicht 
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fchelten, und in Worten und Geberden fein tugend- 
lich fich halten. Solches will Gottvonuns 
Alten baben, daß wir die Jugend dazu ziehen 
und in alle Wege fleißig verhüten follen, daß nicht 
fleifchliche, ungezogene wüfte Xeute aus ihnen wers 
ten; wie ed tenn fehr bald gefchieht, wo man 
durch fleißige Zucht nicht wehret. Denn da3 
fehen wir in der Erfahrung, daß die Jugend ift 
wie ein -Zunder, der über die Maßen leichtlich 
fähet, was bös und ärgerlich ift.“ (XIII, 2859.) 

„Es ift nicht genug, wenn den Xehrern und 
Predigern hernach nicht auch die Hauszucht zu 
Hülfe kömmt, dag die Eltern in ihren Häufern 
-baheime ihren Kindern und Geſinde eben daffel- 
bige, Das fie in der Kirche vom Prediger gehört 
haben, fleißig einbläuen, hören, was fie gelernet 
und gemerfet haben... denndagiftge- 
wi der rechte Saamen gottfeliger 
Lehre, ein feſtes Band aller Zudt 
und Ehrbarfeit, fo auf tiefe Weife Die 
Jugend von den Ihren daheim treulich und fleißig 
unterwiefen wird.” _(VI, 2180—82.) 

„Bott nennet die Eltern Baterund Mut— 
ter, denn er will nicht Buben noch Tyrannen zu 
diefem Amt und Regiment haben, giebt ihnen auch 
nicht darum die Ehre, das ift: Macht und Necht 
zu regieren, daB fie ſich anbeten laffen, fontern 
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denfen, daß fie unter Gottes Gehorfam find, und 
vor allen Dingen fich ihres Amtes herzlich und 
treulich annehmen, ihre Kinder, Gefinvde, Unters 
thanen 2c. nicht allein zu nähren und leiblidy zu 
verforgen, ſondern allermeift zu Gottes Xob und 
Ehre aufzuzieben. Darum denfe nicht, daß. 
Solches zu deinem Gefallen und Willführ ftehe, 
fondern daß Gott firenge geboten und aufgelegt 
bat, welchem du auch dafür wirft müffen antwor- 
ten.” (X, 72.) 


„Derhalben fage und vermahne ich wie sor, 
daß man die Kinder bei Zeit angewöhne mit 
Warnen und Schreden, Wehren und Strafen, 
daß fie fich fcheuen vor Lügen, und fonderlich 
Gottes Namen dazu zu führen. Denn wo man 
fie fo laffet hingehen, wird nichts Gutes daraus, 
wie jet vor Augen, daß die Welt böfer ift, denn 
je gewefen; und fein Regiment, Gehorjam, 
Treue nody Glaube, jondern eitel verwegene, un 
bändige Leute, an denen fein Lehren noch Strafen 
hilft, welches Alles Gottes Zorn und Strafe ift, 
über foldye muthwillige Beradhtung dieſes Ge— 
bot8.” (X, 51.) 
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III An chriſtlicher Kinderzucht iſt Alles gele- 
gen, wenn der Kirche und dem Staate geholfen 
werden fol, 


„So haben wir nun genugfam im vierten 
Gebote gehöret, wie man Bater und Mutter ehren 
foll; und was died Gebot in fich halte und lehre; 
alfo, daß man es wohl greifen kann, dag. Gott 
viel daran gelegen if, daß vieler Öchors 
fam gegen Bater und Mutter ım 
Shwange geht. Und wo foldes nicht ges 
fchieht, da find Feine gute Sitten, noch fein qut 
Regiment. Denn wo in Häuſern Gehorfam nicht 
gehalten wird, wird man ed nimmer tahin brins 
gen, daß eine ganze Stadt, Land, Fürftenthum 
oder Königreich wohl regieret werde. Denn da 
it das erfte Regiment, davon einen Ur— 
iprung alle Regimente und Herr 
Ihaften haben Wo nun vie Wurzel nicht 
gut tft, da fann weder Stamm nody gute Frucht 
ſolgen. 

„Denn was iſt eine Stadt anders, denn ein 
Haufen Häuſer? Wie ſollte denn eine ganze Stadt 
wohl regieret werden, wo in den Häuſern kein 
Regiment iſt; ja, da weder Kind, Knecht noch 
Magd gehorſam iſt? Item, ein ganz Land, was 
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ift e8 anders, denn ein Haufen Städte, Märfte 
und Dörfer? Wo man nun die Hänfer übel regies 
ret, wie kann ein ganzes Rand wohl regieret wer- 
den? Ja, da muß nichts Anderes draus werben, 
denn eitel Tyrannei, Zauberei, Morden, Dieberei, 
Ungehorfam. Denn ein Fürftenthum ift ein Haus 
fen Länder und Grafichaften, ein Königreich ein 
Haufen Fürftenthbümer, ein Kaifertbum ein Haus 
fen Königreiche. Diefe alle fpinnen fich aus ein— 
zelnen Häufern. Wo nun Vater und Mutter 
übel regieren, laffen ven Kindern ihren Muthwil- 
len, da fann meter Stadt, Marft, Dorf, Ran, 
Fürſtenthum, Königreich noch Kaiſerthum fried- 
lich regieret werden. Denn aus dem Sohne wird 
ein Hausvater, ein Richter, Bürgermeifter, Fürft, 
König, Kaifer, Prediger, Schulmeifter u. ſ. w. 
Wo er nun übel erzogen ift, werben die Untertha- 
nen wie der Herr, die Gliedmaßen wie das Haupt. 
„Darum hat Gott ald am Nöthigften ange- 
fangen, daß man im Haufe wohl regiere. Denn 
wo das Regiment im Haufe wohl und redht- 
Schaffen gehet, iſt dem andern Allen wohl gerathen. 
„Darum jehen die Eltern zu, daß fie nach 
Gottes Befehl ven Kindern wohl vorfteben, und 
flugs in der Erft dazu thun, weil fie noch zu zie- 
ben, biegen und leiten laſſen, und nicht harren, 
big fie erwachfen und in ihrem u erhär⸗ 
Luther, Erz d. Jug- 
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tet werben, oder harren, big fie anderen Zeuten in 
vie Hände fommen. — 

„Bir ſehen zwar aud, daß ein 
größerer Fehler und Mangel an 
den Eltern if, denn an den fin 
dern, daß fie ungehborfam und un 
gezogen find Denn die Eltern find nach— 
läſſig, thun Feinen Fleiß bei den Kindern, und 
ſolche Eltern find nicht werth, dag ihre Kinder 
wohl gerathen. Nun, das Gebot ftehet wohl va, 
daß die Eltern ihre Kinder in der Furcht Gottes 
auferzieben follen; wo find aber die Eltern, tie 
Solches thun? Das thun fie wohl, daß fie nach 
dem Laufe der Welt die Kinder lieben und aufers 
ziehen, wie fie fih in die Welt follen fchiden; 
aber nach der Seele, in der Furcht Gottes, ift 
Niemand, der fie recht unterwetje und lehre; man 
fehe nur darauf, wie man fidy zur Sache ftellet, 
was man durch und Durch im ganzen Lande für 
Schulen hält. Niemand ift, dersfeine Kinder 
recht Iehret beten, und die Stüde, fo zur Seligfeit 
gehören. Sp will auch) Niemand fo viel dran wa- 
gen, daß feine Kinder durch andere Leute erzogen, 
gelehret und unterwiefen würden.“ (III, 1654.) 

„Es ift auch Fein größerer Schade der Chris 
ftenheit, denn der Kinder verfäumen. Denn, 
fjoll man ver Chriftenheit wieder he 
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fen, fo muß man fürwahr an den Kim 
dern anheben.” (X, 761.) 


„Wenn nun gleich Feine Seele wäre, und 
man der Schulen und Sprachen gar Nichts dürfte 
um der Schrift und Gottes willen; fo wäre Doch 
allein dieſe Urfache genugfam, die allerbeiten 
Schulen, beide für Knaben und Mägplein, an 
allen Orten aufzurichten, daß die Welt, audy ihren 
weltlichen Stand äußerlich zu halten, doch bevarf 
feiner geſchicker Männer und Frauen. Daß die 
Männer wohl regieren Fünnten Zand und Leute, 
die Grauen wohl ziehen und halten fönnten Haug, 
Kinder und Gefinde. Nun, folde Männer müfs 
fen aus Knaben werden, und ſolche Frauen müffen 
aus Mägdlein werden, darum iſts zu thun, daß 
man Knäblein und Mägdlein recht lehre und auf⸗ 
ziehe.“ (X, 556.) 

„Ed muß doch meltlich Regiment bleiben. 
Soll man derin zulaffen, daß eitel Rülgen und 
Knebel regiere, fo mans wohl beffern kann, ift ja 
ein wild unvernünftiged Vornehmen.“ (X, 544.) 


„Alfo auch im weltlichen Regiment kannſt du 
deinem Herrn oder Stadt mit der Kinderzudt 
mehr dienen, denn dag du ihm Schlöffer uno 
Städte baueteft, und aller Welt Schäße fammels 
teſt.“ (XIV, 258.) 
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„Leider haben die Eltern. felbft Nichts ges 
lernt. — Doch hatte man noch Hoffnung, daß die 
Schulmeifter möchten darbei das Belte thun, daß 
zum Wenigften in der Schule die Kinder etwas 
Gutes lerneten und zur Gottesfurcht angewieſen 
würden. Aber die Hoffnung ift aud aus. Alle 
Völker, fonverlich die Juden, halten ihre Kinder 
befjer zur Schulen als die Chriften. Darum ftehet 
es auch fo übel mit der Chriftenbeit . . . wie ein 
Garten, der verfäumet wird im Frühling.“ 
(III, 1819; VII, 1.) 

„Und wie der Baum ift, fo find auch feine 
Blätter, daher fommt der große Fall der Chriften- 
heit, vaß die Kinder verführet werden. 
Und fol die chriftliche Kirche wieder auffommen, 
fo muß der Anfang gemadyt werden mit rechter 
Unterweifung der Kinder.“ (III, 1925.) 

„Darum es hohe Zeit ift, nicht allein der 
jungen Leute halben, fondern auch beider nnjerer 
Stände, geiftlich und weltlich, zu erhalten, daß man 
in unfer Sachen mit Ernft und in der Zeit dazu 
thue, auf Daß wir nicht hinten nach, wenn wird 
verfäumet haben, vielleicht müſſen laffen, ob wirg 
denn gerne thun wollten, und umfonft ven Reuling 
und mit Schaden beißen laffen ewiglid. Denn 
Gott erbeut fich reichlich, und reichet die Hand dar, 
und giebt dazu, was Tazu gehöret. Berachten 
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wire, fo haben wir fchon unfer Urtheil mit dem 
Volk Sfrael, va Jeſaias von fagt, 65, 2.: Ich habe 
meine Hand dargeboten den ganzen Tag dem un⸗ 
aläubigen Volk, dad mir widerftrebet. Und 
Spr. 1, 26.: Ich habe meine Hand targeboten 
und Niemand wollt anſehen; ihr habt alle meinen 
Rath verachtet ; wohlan, fo willich euer auch lachen 
in eurem Verderben, und fpotten, wenn über euch 
kömmt euer Unglüd. Da laffet und vor hüten. 
Sehet an zum Erempel, weldy einen großen Fleiß 
der König Salomo hierinnen gethan hat, wie hat 
er fih des jungen Volks angenommen, daß er un⸗ 
ter feinen Königlichen Geſchäften auch ein Bud 
für das junge Volf gemacht hat, das da heißet 
Proverbiorum. Und Ehriftus felbft, wie zeucht er 
die jungen Kindlein zu fh Wie fleifig befiehlet 
er fie und, und rühmet audy die Engel, die ihr 
warten, Matth. 18, 2 ff., daß er und anzeige, wie 
ein großer Dienft es ift, wo man das junge Volk 
recht zeucht, wiederum, wie gräulich er zürnet, jo 
man fie ärgert und verderben läffet.“ (X, 560.) 

„Aber das follen die Eheleute wiffen, daß fie 
Gott, der Ehriftenheit, aller Welt, ihnen felbft und 
ihren Kindern fein beffer Werf und Nutzen ſchaf⸗ 
fen mögen, denn daß fie Kinder wohl aufziehen.” 
(X, 761.) 

„Die bieten ung die Heiden einen großen Troß 
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und Schmach an, die vor Zeiten, fonderlich die 
Römer und Griechen, gar Nichts gewußt haben, 
ob foldyer Stand (der weltlichen Obrigfeit) Gott 
gefiele oder nicht, und haben doch mit ſolchem Ernft 
und Fleiß die jungen Knaben und Mägplein lafs 
fen lehren und aufziehen, daß fie — geſchickt wur= 
den; daß ich mich unferer Chriften fchämen muß, 
wenn ich daran gedenfe, und ſonderlich unfere 
Deutfchen, die wir fo gar Stöde und Thiere fine, 
und fagen dürfen: Sa, was follen die Schulen, fo 
man nicht fol geiftlich werden 2 die wir Doch wiſ— 
fen, oder je wiffen follen, wie ein nöthiges und 
nützliches Ding es ift, und Gott fo angenehm, wo 
ein Fürft, Herr, Rathsmann, oder was regieren 
fol, gelehrt und gefchidt if, denfelben Stand 
hriftlich zu führen.” (X, 555.) 

„Ich halte, daß fich Gott fo ungnädig gegen 
ung ftellet, fei Feine andere Urfach, denn daß bie 
Jugend fo verfäumet wird, und die Kinter nicht 
werden in Zucht und Ehrbarfeit auferzogen; denn 
wie man die Leute haben will, muß man fie in ber 
Jugend dazu ziehen. Daß die Chriftenbeit 
jest fo übel ftebet, kömmt alles daber, 
daß fi Niemand der Jugend ans 
nimmt; und foll es wiederum in einen guten 
Schwung fommen, fo muß es wahrlih an den 
Kindern angefangen fein.” (XI, 3096.) 
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IV. Ainderzucht if aber ein fchweres Bing, das 
nur mit Hülſe des heil. Geiſtes gelingt. 


„Dies Werf [heimet leichte, aber we— 
nig achten feiner recht. Denn wo die Eltern recht 
fromm find, und. ihre Kinder nicht mehr fleifch- 
licher Weife lieb haben, fonvdern (wie fie follen) zu 
Gottesdienſt fie mit Worten und Werfen in den 
erften dreien Geboten weifen und regieren; da 
wird dem Kinde ohne Unterlaß fein eigener Wille 
gebrochen, und muß thun, laffen, leiden, daß feine 
Natur gern andere thäte; dadurch es denn Urſache 
gewinnet, feine Eltern zu verachten, wiver fie zu 
murmeln, oder ärgere Dinge zu thun; da gehet 
die Liebe und Furcht aus, fo nicht Gottes Gnade 
iſt. Deſſelben gleichen, wo fie ftrafen und züch— 
tigen, wie ſichs gebührt, zuweilen auch mit Unrecht, 
das doch nicht fchadet zu der Seelen GSeligfeit, 
fo nimmtö die böfe Natur mit Unwillen an.” 
(X, 1642.) 


‚ „Denn wo man fol junge Leute aufziehen, 
da hats Mühe und Arbeit, darauf zu fehen, 
daß fie nicht viel böfe, ärgerliche Erempel fehen, 
und dadurch verlegt und verführt werden.“ 
(VII, 1312.) 
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„Daß aber das Regiment der Eltern noch ein 
wenig gehet und die Kinder noch ein wenig ihnen 
gehorfam find, das kömmt wahrlicy Mcht aus un= 
ferm Berbienfte, fondern ift eitel®nade 
Gottes, die ihnen folches zum Ueberfluß fchenfet 
und, wie andere Gaben, in die Rappufe wirft; 
fonft follte e8 wohl Alles zu Trümmern geben; 
wie denn ber Teufel. Luft dazu hat, daß er Alles 
auf einen Haufen werfeund in einen Klog fchlage.“ 
(III, 1657.) 
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V. Aur gottesfürdtige Eltern und Schrer 
können ihre Rinder auf gottgefällige Weife 
erzichen. 

„Denn die Bäter und Herrn auf Erben Goti 
nicht erfennen, fo macht Gott auch, daß Fein Kind 
und Gefinde geräth.“ (IX, 1106.) 

„Man foll aber wohl merfen, wie im andern 
Gebot gelagt if, dag dies Werf muß aud im 
Hauptwerfe gehen, nämlich im Glauben. Denn 
Zucht und Lehre, darzu man die Kinder hält, ift 
an ihm jelber Nichts vor Gott, es fei denn, Daß es 
geichebe im Glauben, daß der Menfch nicht daran 
zweifele, es gefalle Gott wohl, vaß die Eltern die 
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Kinder zum Beiten halten, und laffe ihm ſolch 
Werk nicht anders fein, denn eine Bermahnung 
und Uebung feines Glaubens, Gott zu vertrauen, 
und ſich alles Gute zu ihm verfehen ; ohne welchen 
Glauben Fein Werk Iebet, gut und angenehm ift. 
Denn viel Heiden haben ihre Kinver hübſch und 
ehrlich vor der Welt erzogen; es ift aber Alles 
verloren gewejen um des Unglaubens willen, wie 
Paulus ſpricht Röm. 14, 23.: Was nicht aus dem 
Glauben gehet, das ift Sünde; und wiederum: 
Die Gott lieben, denen ift Alles gut, Röm. 8, 28.” 
(III, 1658.) 


—— 

VI. ie Kinder nicht riftlic erziehen oder 

fie aus Geiz dem Bredigt- und Schulamte 

entziehen, ift eine ſchwere Sünde, die Bott an 
den Eltern ernftlic trafen will. 





„Es gibt Leute, denen gefällt ed überaus 
wohl, wenn ihre Söhne Friegriich und beherzt 
Andere zu Schlagen find; gleich ald wäre es ihnen 
eine große Ehre, daß fie fih vor Niemand fürchten. 
Solche werden endlich für ihre Thorbeit wohl bes 
zahlet, daß fie oft Traurigfeit und Herzeleid an 
"ihren Söhnen erleben, indem fie oft plöglich um 
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das Leben fommen; und geichieht ihnen recht. 
Item, die Kinder (wie die higige Jugend pflegt) 
find geneigt zu böfer Luft und zum Zorn, darum 
ift noth, daß ihnen die Eltern nicht weiter Urfache 
dazu geben durch ihre Erempel in Worten oder 
Geberven. Denn wag Sollte eines Menfchen Kind, 
der da gewohnt ift zu fluchen und fchantbare Worte 
zu reden, anders lernen, denn Fluchen und ſchand⸗ 
bare Worte.“ (III, 1824.) 

„Darum gehts audy jest in der Welt alfo, 
wie Jedermann Flaget, daß beide, Jung und Alt 
gar unbändig ift, Fein Scheu noch Ehre hat, Nichts 
thun, denn mit Schlägen getrieben, und hinter 
eined Anderen Rüden ausrichten und abziehen, - 
was fie fünnen; darum auch Gott ftrafet, daß fie 
in allen Unrath und Sammer fommen; fo fünnen 
die Eltern gemeiniglich felbft Nichts, zeucht ein 
Thor den antern; wie fie gelebt haben, fo leben 
die Kinder hinnach.“ (X, 63.) 

„Darum fol ein Bater fein Kind wie ein 
Richter ftrafen, lehren wie ein Doctor, ihm vor⸗ 
predigen wie ein Pfarrherr over Bifchof. Thut 
nun ein Bater Solches, fo Fann er vor Gott be= 
ftehen; thut er es nicht, fo wird er feinen Kohn 
von Gott wohl befommen zu feiner Zeit. Denn 
wie droben gefagt ift, Vater und Mutter fönnen 
das Himmelreich verdienen an ihren Kindern. 
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Alfo wiederum, mögen die Eltern nicht leichter die 
Hölle verdienen, denn an ihren eigenen Kindern, 
in ihrem eigenen Haufe, wo fie biefelben verfäus 
men und nicht lehren die Dinge, wie gefagt if. 
Mas hülfe es, fo fie fich gleich zu Tode fafteten, 
beteten und alle Werfe thäten, und ließen body 
unterwegen, was ihnen won Gott befohlen ift. 
Gott wird fie von diefen Stüden nicht fragen am 
jüngften Tage, fondern von den Kinvern, die er 
ihnen befohlen hat.“ (III, 1658.) 

„O wie ungleich fahren wir mit vem armen 
jungen Haufen, der uns befohlen ift zu regieren 
und zu unterweifen? Und fohwere Rechnung da⸗ 
für muß gegeben werten, daß wir ihnen dad Wort 
Gottes nicht vorlegen.” (X, 385.) 

„Sind wir nicht Narren? Siebe wir können 
an unferen eigenen Kindern Himmel und Hölle 
verdienen, und fehren uns nicht daran. Denn 
was hilft es vich, wenn du für dich felbft noch fo 
fromm bift, bift aber fahrläffig in Auferziehung 
der Kinder.“ (X, 1446. 48.) 

„Da denfe nun felbft, wie mörderlichen 
Schaden du thuft, wo du dir darinnen verfäumlich 
bift, und an dir läffeft fehlen, daß dein Kind nüß- 
lich und feliglich erzogen werde; dazu alle Sünd 
und Zorn auf dich bringeft, und alfo die Hölle an 
deinen eigenen Kindern vervieneft, ob du gleich 
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fonft fromm und heilig wäreft. Derhalben auch 
Gott, weil man Solches verachtet, die Welt fo 
gräulich ftrafet, daß man Feine Zucht, Regiment, 
noch Friede bat, welches wir auch alle Flagen, 
Sehen aber nicht, daß unfere Schule iſt; denn wie 
wir fie ziehen, fo haben wir ungerathene und uns 
gehorfame Kinder und Unterthanen.” (X, 73.) 

„Es find etliche Thiere, die ihre eigenen Jun— 
gen freffen und ververben ihre eigenen Früchte. 
Alſo find auch folde Menfchen, vie ihre Kinder 
nicht lehren und unterweifen. Sa, es ift fein 
Thier auf Erden, das gegen feine Rungen fo hart 
ift, wie ein Menfch, wenn wir es nach der Seelen 
wollen anſehen. Darım wären fie wohl wertb, 
wenn Gott nicht fo fromm wäre und die Eltern 
vor den Kindern vertheidigte, daß die Kinder die 
Eltern über die Köpfe fchmiffen, ja gar zu Tode 
(hlügen, daß fie fo wenig Achtung auf fie haben, 
und nicht wohl ziehen und untermweifen.“ (IL, 
1657.) 

„Du follteft ein ſolcher verfluchter, undanf- 
barer Schelm fein, daß du nicht wollteft ein Kind 
taher geben, das zu ſolchen Gaben Gottes zu er- 
halten erzogen würde, Alles und Alles umfonft 
haben, und nicht ein Tröpflein Danf erzeigen, 
fondern Gottes Reich und der Seelen Heil laffen 
untergehen und helfen zu Boten ftoßen. Sollte 
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Gott hierüber nicht zornig werden? Sollte nicht 
theure Zeit fommen? Sollten nicht verblenvete 
Leute, wilde, wüfte Tyrannen regieren? Sollte 
nicht Krieg und Hader entftehen? Sollte nicht 
böfe Regiment in deutſchen Landen werten? 
Sollte nicht Türfe und Tartern uns plündern? 
Sa, es wäre nicht Wunder, daß Gott beide, 
Thüre und Fenſter in der Hölle aufthäte, und 
ließe unter uns eitel Teufel ſchneien und fchJaden, 
oder ließe vom Himmel regnen Schwefel und höls 
lifch Feuer, und verfenfte und allefammt in Ab 
grund ver Höllen, wie Sodoma und Gomorra. 
Denn hätte Sodoma und Gomorra fo viel gehabt, 
fo viel gehöret und gefehen, fie ſtünden freilich 
noch heutiges Tags. Denn fie find Das zehnte 
Theil nicht fo böſe geweſt, als jest Deutſchland ift. 
Denn fie haben Gotted Wort und Predigtamt 
nicht gehabt, fo haben wird umfonft, und ftellen 
ung, als die da wollten, daß Gott, fein Wort, 
ale Zucht und Ehre untergingeu.“ (X, 528.) 

„Alfo wiederum ift die Hölle nicht leichter 
verdienet, denn an feinen eigenen Kindern; mögen 
auch Fein ſchädlicher Werf nicht thun, denn daß fie 
die Kinder verfäumen, laffen fie fluchen, fchwören, 
ſchandbare Worte und Lieverlein lehren, und nad) 
ihrem Willen leben. Dazu Etliche fie felbft reis 
zen mit übrigen Schmud und Förderung zu der 
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Welt, daß fie nur der Welt wohlgefallen, hoch 
fteigen und reich werden; allezeit mehr forgen, wie 
fie den Leib denn die Seele genugfam verfehen. 
Es ift auch Fein größerer Schade der Chriftenheit, 
denn der Kinder verfäumen. Derohalben ift hoch 
von Nöthen einem jeglichen ehelichen Menfchen, 
daß er feines Kindes Seele mehr, tiefer, fleißiger 
anfehe, denn das Fleifch, das von ihm fommen ift; 
und fein Kind nicht anders achte, denn als einen 
föftlichen ewigen Schag, ver ihm von Gott befoh- 
fen fei zu bewahren, daß ihn der Teufel, die Welt 
und das Fleiſch nicht ftehlen und umbringen. 
Denn er wird von ihm geforvdert wer— 
den am Tode und jüngften Zage mit gar 
fharfer Rechnung. Denn wo meineft du, 
daß herkommen wird das fchredlicdhe Heulen und 
Klagen derer, die da rufen werden, Luk. 23, 29.: 
O, felig find die Xeiber, die nicht geboren haben, 
und die Brüfte, die nicht gefäuget haben? Ohne 
Zweifel tarum, daß fie ihre Kinder nicht wieder 
zu Gott gebracht haben, von dem fie fie zu behals 
ten empfangen haben.” (X, 761. 62.) 
„Wiederum auch follft vu willen, was du für 
Schaden thuft, wo du hierin das Wiperfpiel thuft. 
Denn fo dir Gott ein Kind gegeben hat, tüchtig 
und geſchickt zu ſolchem Amte, und du zeuchſts 
nicht Dazu, fieheft allein auf den Bauch und zeite 
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liche Nahrung — — fo wirft du fehen und finden, 
welch Frömmlein und Kräutlein du bit. Denn 
fo viel an dir ift, fo entzeuchfi vu Gott einen En- 
gel, einen Diener, einen König und Fürften in 
feinem Reich, einen Heiland und Tröfter der 
Menfchen, — einen Hauptmann und Ritter witer 
den Teufel. — — Dazu Gottes Reich, chriftlicher 
Glaube, die Frucht des Leidens und Blutes Ehriftt, 
das Werf des heil. Geiftes, das Evangelium und 
aller Gottesdienſt untergebet, und aller Teufels 
dienft und Mißglauben überhand nimmt. Welches 
Alles hätte mögen nacbleiben und verhindert, 
dazır auch gebeffert werten, wo bein Kind dazu 
gezogen und fommen wäre. - 

„Wie willft vu beftehen, wenn did) Gott am 
Todtbette oder jüngften Gericht hiermit wird ans 
fpredhen und fagen: Ich bin hungrig, durftig, 
ein Gaft, nadend, krank, gefangen geweft, und du 
baft mir nicht gevienet; denn was du den Leuten 
auf Erden und meinem Reid oder Evangelium 
nicht getban haft, fondern haft es helfen unter- 
drüden, die Seelen laffen verderben, das haft 
du mir felbft gethan; denn du hätteft wohl 
helfen fünnen. Sch hatte dir auch Kinpd 
und Gut dazu gegeben; aber du haft muth- 
williglih mich und mein Neich, und alle Seelen 
laffen Noth leiden und verfehmachten, damit dem 
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Teufel und feinem Reich, mir und meinem Reiche 
zuwider, gebienet, ver fei auch nun bein Kohn, 
fahre mit ihm hin in der Hölle Abgrund. 

„Wie meineft du, ob dich hie nicht überfallen 
werden plöglich, nicht allein Tropfen, ſondern 
eitel Wolkenbrüche mit Sünden, der du jegt nicht 
achteft und ficher dahin geheft, als thätelt vu gar 
wohl, daß du dein Kind nicht zur Xehre zeuchlt. 
Aber aldvann wirft du müffen fügen, daß tu billig, 
in Abgrund der Höllen verdammt feilt, als ver 
Ihäplichiten, ärgften Menichen einer, fo auf Er— 
ven gelebt haben. Und zwar, wenn du auch jegt 
im Leben es wollteft bedenfen, müßteft vu wahrlich 
vor dir felbft erfchreden; denn ed vermags Fein 
Gewiffen ertragen, wo ed an der obgenannten 
Stüden einem ſich fchulvig findet, wie viel weni- 
ger kanns ertragen, fo ſolche Stüde allefamıns 
plöglich daher fallen, die nicht zu zählen find? 
Daß dein Herz denn fchreien muß, deiner Sünden 
feien mehr denn Laub und Grag, dazu größer 
denn Himmel und Erde, und wirft mit Manaffe, 
dem Könige Juda, fagen: Meiner Sünde if 
mehr, denn des Sandes am Meer, und meine 
Miſſethat ift groß.“ (X, 499.) 

„Die Eltern find bisweilen ärger denn Die 
Mörder, denn fie ernähren der Kinder Leib und 
ermorden ihre Seelen. Wie oft gefchiehet es, 
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Daß ein Kind an feinem eigenen Vater einen 
Mörder bat, und ihm beffer wäre, von einem 
Mörder leiblich ertöptet, ald von einem ſolchen 
Bater erzogen worden fein.“ (II, 1817.) 


—— HU — 


VII. Gute Kinderzucht gefällt Gott fehr wohl; 
er will fie fegnen und belohnen. 





„Wenn man nun. Solches thäte, würde ung 
Gott aud) reichlich fegnen, und Gnade geben, daß 
man ſolche Keute erzöge, derer Land und Leute 
gebeffert möchten werden; dazu feine, gezogene 
Bürger, züchtige und häusliche Frauen, die dar— 
nach fortan fromme Kinder und Gefinde ziehen 
möcdten.“ (X, 73.) 

„Die Srommen aber und Gehorfamen haben 
ven Segen, daß fie lange in guter Ruhe leben, 
und ihre Kindeskind fehen (wie oben gefagt) ing 
dritte und vierte Glied. Wie man auch erfährt, 
daß wo feine alte Gefchlechte find, die da wohl 
ſtehen und viel Kinder haben, freilich daher fom- 
men, daß ihrer etliche wohl gezogen und ihre Eltern 
vor Augen haben gehabt. Wiederum ftehet ge- 
Ichrieben von dem Sottlofen, Pf. 109, 13.: Seine 
Nachkommen müſſen ausgerottet werden, und ihr 
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Name müffe in einem Glied untergehen. Der⸗ 
halben laffe dirs gefagt fein, wie groß Ding es ift 
bei Gott um den Gehorfam, weil er ihn fo hoch 
feget, ihm jelbft fo wohl gefallen läffet und reich 
lich belohnet, dazu fo ftrenge darüber hält, zu 
. ftrafen, die dawider thbun.” (X, 66.) 

„Wie aber das Bott ein fo angenehm Opfer 
ift, fo man die Kinder unterweifet, wird ung ans 
gezeigt 1 Mof. 18, 19., da Bott Abraham nicht 
verbergen fonnte, was er thun wollte, alleine um 
der Urfachen willen: Sch weiß wohl, fprach Gott, 
dag Abraham feine Kinvder lehren wird, daß fie 
Gott fürchten. Sieheft du, wie Gott da anzeiget, 
daß die Strafe, die er über Sodom verhängen 
wollte, dem frommen Abraham nüse fein würde, 
feine Kinder dadurch in der Furcht Gottes auf: 
zuzieben. Alfo ward Sonadab, ein Vater der 
Rechabiten, herrlich gelobet und gebenedeiet in 
feinen Kindern; darum, daß er fie fromm und 
gottjelig hatte auferzogen in der Furcht Gottes. 
So find Tobias, Joachim und das Weib Sufanna 
erzogen worden. Wiererum, was Gi verdient 
bat, daß er feine Kinder übel 309g, ftehet gejchrie- 
ben 1 Sam. 3, 13.” (IH, 1822.) 

„Darum folten Vater und Mutter, Knechte 
und Mägte, Schulmeifter und Prediger, und alle, 
die mit jungem Gefinve umgehen, von Herzen 
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willig und luftig zu ſolchem Dienft fein, und fidh 
Nichts verbrießen laffen; fintemal die Engel fich 
nicht ſchämen, dem jungen ©efinde zu dienen, auf 
fie zu fehen.“ (XIII, 2859.) 


——— 


VIII. Chriſtliche Eltern find fchuldig, Schulen 
zu flften und Schullehrer zu berufen, um ihre 
Kinder gut erziehen zu laffen, wenn fie felber 
dazu nicht im Stande find, 





„Aus der Eltern Obrigfeit fleußet und brei- 
tet fih aus alle andere. Denn wo ein Vater 
nicht allein vermag fein Kind aufzuzies- 
ben, nimmt er einen Schulmeifter dazu, 
der e8 lehre.“ (X, 76.) . 

„Endlich, willft tu alle deine Sünde wohl 
büßen, und den höchften Ablaß bier und dort er= 
langen, feliglich fterben, und dein Geſchlecht auch 
zeitlich wohl und ferne ftreden; fo ſchaue nur mit 
allem Ernft auf dies Stüd, die Kinder wohl zu 
ziehen. Kannſt du es nicht, bitte und ſuche 
andere Leute, die es können, und laß 
dich Fein Geld, Kof, Mühe und Arbeit 
dauern. Denn das find die Kirchen, Altar 
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Teftament, Bigilien und Seelmeffen, die du hin= 
ter dir läffeft, die dir auch leuchten werben im 
Sterben, und wo du hinfommeft.“ (X, 763.) 


„Nichts wird und und unferen Nachfommen 
mehr helfen, denn Erhaltung guter Schulen und 
Auferziehung der Jugend. Denn das find Die 
Pflänzlein, dadurch die Kirche Gottes, als ein 
ſchöner Garten, erbauet und fortgepflanzt wird, 
Darum find wir alle, fo Chriften fein wollen, 
fchuldig, mit allen Treuen, mit dem, fo wir vers 
mögen, dazu zu helfen und zu fördern.” (XL, 
1868.) 

„Löbliche Schulen find ver Baum alles ſitt⸗ 
lichen Weſens im menſchlichen Leben, und ſo ſie 
verfallen, muß große Blindheit folgen in der 
Religion und anderen nützlichen Künſten, Geſetzen 
und Hiſtorien, und folget ein grob, viehiſches 
Leben bei den Leuten; darum haben alle weiſe 
Regenten bedacht, daß die Schulen zu erhalten 
und daß ſie ein groß Licht ſein des bürgerlichen 
Lebens.“ (VII, 1019.) 


„Und wollte Gott, eine jegliche Stadt hätte 
auch ein Mäpdleinfchule, darinnen des Tages 
die Mädlein eine Stunde dag Evangelium höre— 
ten, e8 wäre zu beutich oder lateinifh * (X, 
384.) . 
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„Auch ſoll ſich ein jeglicher Bürger ſelbſt das 
laſſen bewegen: hat er bisher ſo viel Gelds und 
Guts an Ablaß, Meſſen, Vigilien, Stiften, Te- 
ſtamenten, Jahrtagen, Bettelmönchen, Brüder: 
ſchaften, Wallfahrten und was des Geſchwärms 
mehr iſt, verlieren müſſen, und nun hinfort von 
Gottes Gnaden ſolches Raubens und Gebens los 
ift, wollte doch Gott zu Dank und zu Ehren hin 
fort vefjelben ein Theil zu Schulen geben, die 
armen Kinder aufzuziehben, das fo herzlich wohl 
angelegt ift.“ (X, 537.) 

„Laſſet ung, wie St. Paulus faget 2 Cor. 
6, 1., die Gnade Gottes nicht vergeblich empfa= 
ben, und die felige Zeit nicht verfäumen, Denn 
Gott der Allmächtige hat fürwahr und Deutſchen 
jest gnäpiglich daheim gefuchet, und ein recht gül⸗ 
den Jahr aufgerichtet. Da haben wir jest die 
feinften, gelehrteften jungen Gefellen und Män— 
ner, mit Sprachen und aller Kunft geziert, welche 
fo wohl Nuß Schaffen könnten, wo man ihrer 
brauchen wollte, daß junge Volf zu lehren. Iſts 
nicht vor Augen, daß man jest einen Knaben 
fann in dreien Jahren zurichten, daß er in feinem 
funfzehnten oder achtzehnten Jahre mehr Tann, 
denn bisher alle Hohe-Schulen und Klöfter ge- 
fonnt haben? Sa, was hat man gelernet in 
Hohen⸗Schulen und Klöftern bisher, denn nyr 
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Efel, Klöge und Blöcde werden? Zwanzig, vier 
zig Jahre hat einer gelernet, und hat weder Latei—⸗ 
niſch noch Deutich gewußt.” (X, 538.) 

„Da, fprichft vu: ein Seglicher mag feine 
Söhne und Töchter wohl felber lehren, over fie 
ziehen mit Zucht. Antwort: Sa, man fiehet wohl, 
wie fich8 lehret und zeucht. Und wenn die Zucht 
aufs Höchfte getrieben wird und wohl geräth, fo 
kömmts nicht hervor, denn daß ein wenig eine 
eingezwungene und ehrbare Geberde da tft; ſonſt 
bleiben gleichwohl eitel Holzblöde, die weder hier— 
von noch davon wiffen zu fagen, Niemand weder 
rathen noch helfen Fünnen. Wo man fie aber 
lehrete und zöge in Schulen oder fonft, da gelehrte 
und züchtige Meifter und Meifterinnen wären, 
die da Sprachen und andere Künfte und Hiftorien 
lehrten; da würden fie hören die Gefchichte und 
Sprüche aller Welt, wie es dieſer Stadt, diefem 
Reiche, dieſem Fürften, viefem Manne, dieſem 
Weibe gangen wäre, und könnten alfo in furzer 
Zeit gleihfam der ganzen Welt von Anbeginn 
Weſen, Xeben, Rath und Anfchläge, Gelingen und 
Ungelingen vor fich faffen, wie in einem Spiegel: 
daraus fie denn ihren Sinn fchiden, und ſich in 
der Welt Lauf richten Fünnten mit Gottesfurcht, 
darzu wigig und Flug werden aus denfelben Hiſto— 
rien, was zu fuchen und zu meiden wäre in dieſem 
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äußerlidhen Leben, und Andern auch darnach 
rathen und regieren. Die Zucht aber, die man 
daheime ohne ſolche Schulen vornimmt, die will 
und weile machen Durch eigene Erfahrung. Ehe 
das gefchieht, fo find wir hundert Mal todt, und 
baben unfer Zeben lang Alles unbevächtig gehan- 
belt; denn zu eigener Erfahrung gehöret viel 
Zeit.” (X, 556.) 

„So ſprichſt du: Sa, wer kann feine Kinder 
fo entbehren, und alle zu Junkern ziehen; fie 
müffen im Haufe ter Arbeit warten u. f. w.? 
Antwort: Iſts doch auch nicht meine Meinung, 
daß man foldye Schulen anrichte, wie fie bisher 
gewefen find, da ein Knabe zwanzig oder dreißig 
Jahre hat über dem Donat und Alerander gelers 
net und dennoch Nichts gelernet. Es ift eine 
andere Welt und gehet anders zu. Meine Mei 
nung ift, daß man die Knaben des Tages eine 
Stunde oder zwei laffe zu folder Schule geben, 
und nichtödeftomeniger die andere Zeit im Haule 
Ihaffen, Handwerf lernen und wozu man fie haben 
will, daß beides mit einander gehe, weil das Volk 
jung iſt und gewarten kann. Bringen fie Doc 
fonft wohl zehn Mal fo viel Zeit zu, mit Käul— 
chen (marble) ſchießen, Ball fpielen, Xaufen und 
Rammeln. 

„Alſo kann ein Mägdlein ja ſo viel Zeit 
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haben, daß fie des Tages eine Stunde zur Schule 
gehe, und dennoch ihres Gefchäftes im Hauſe 
wohl warte; verfchläft und vertanzt ed, und ver— 
fpielet e8 doch wohl mehr Zeit. Es fehlet alleia 
daran, daß man nicht Luſt noch Ernft dazu hat, 
das junge Volf zu ziehen, noch der Welt helfen 
und rathen mit feinen Zeuten. Der Teufel bat 
viel lieber grobe Blöcke und unnüge Leute, daß 
. den Menfchen ja nicht fo wohl gebe auf Erden.” 
(X, 558.) 

„And ift infonvderheit verdrießlich, daß Jolche 
undhriftliche, ungefchliffene Worte vie reden, fo 
ganz evangelifch fein wollen; wiffen Jedermann 
zu meiftern und zu überfchreien mit ver Schrift, 
und gönnen dieweil weder Gott ſelbſt, noch ihren 
eigenen Kindern fo viel Ehre und Gutes, daß fie 
dieſelbigen zur Schulen zögen, damit fie zu ſolchen 
herrlichen göttlihen Ständen, Gott und der Welt 
zu dienen, fommen möchten, die fie doch gewiß vor 
Augen fehen, geftiftet, bereitet und wohl verforget 
mit Gut und Ehren; fondern wenden fie Davon 
und ftoßen fie in des Mammons Dienft; da fie 
doch nichts Gewiſſes vor Augen haben, dazu voller 
Gefahr beides, Keibes, Guts und der Seelen fein 
müffen, und über das da nicht ein Gottesdienſt ift 
noch jein kann.“ (X, 525.) 
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„Sch achte, daß Deutfchland noch nie fo viel 
von Gottes Wort gehöret habe, als jest; man 
fpüret ja Nichts in den Hiftorien davon. Laſſen 
wirs denn jo hingehen ohne Danf und Ehre, fo 
iſts zu beforgen, wir werben noch gründlichere 
Sinfterniß und Plage leiden. Lieben Deutfchen, 
Faufet, weil ver Marft vor der Thüre ift, fammelt 
ein, weil es jcheinet und gut Wetter ift; brauchet 
Gottes Gnade und Wort, weil ed da iſt. Denn 
das follt ihr wiffen, Gottes Wort und Gnade ift 
ein fahrender Platzregen, der nicht wieder fommt, 
wo er einmal gewefen if. Er ift.bei ven Jüden 
gewefen; aber hin ift hin, fie haben nun Nichte. 
Paulus brachte "ihn in Griechenland; hin ift 
auch hin, nun haben fie ven Türfen. Rom und 
lateinifch Land hat ihn auch gehabt; hin ift hin, 
fie haben nun den Pabft. Und ihr Deutfchen 
dürft nicht denfen, daß ihr ihn ewig haben wer- 
det, denn der Undanf und Verachtung wird ihn 
nicht laffen bleiben. Darum greifet zu und hal- 
tet zu, wer greifen und halten fann: faule Hände 
müffen ein böfes Jahr haben.“ (X, 539.) 

„Wenn Schulen zunehmen, fo ſtehts wohl 
und die Kirche bleibt rechtfchaffen; ja fo auch vie 
Lehre rein ift.... Um der Kirche willen muß 
man cdhriftlihe Schulen haben und erhalten.“ 
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IX. Bie Schullehrer find zwar bei Bielen ver- 

achtet, aber haben ein herrlich Amt und find hoch 

zu ehren. Ihre treue Arbeit kann nicht ohne 
Frucht bleiben. 





„Pfarrherrn und Schulmeifter find die 
niedrigen, aber tägliche, bleibende, ewige Richter, 
vie ohne Unterlaß anathematifiren, das ift dem 
Teufel und feinem Toben wehren. — Ein Con— 
cilium hauet die großen Nefte ab an den Bäumen, 
oder rottet bie böfen Bäume gar aus. Aber ein 
Pfarrhberr und Schulmeifter pflanzen und 
zeugen eitel junge Bäumlein und Würzfträudhlein 
in den Garten. DO fie haben ein föftli Amt und 
Merf, und find die edelften Kleinode der Kirchen. 
Darum follen alle Herren dazu thun, daß man 
Pfarrhberrn und Schulen erhielt. Denn 
wo wir bie Coneilia ja nicht haben Fönnen, fo 
find vie Pfarren und Schulen, wiewohl Fleine, 
doch ewige und nügliche Concilia.“ (XV, 2762.) 

„Sch wollte, daß Keiner zu einem Pretiger 
erwählet würte, er wäre denn zuvor ein Schul- 
meifter geweſt. Test wollen die jungen Gefellen 
von Stund an alle Prediger werden, und fliehen 
der Echulen Arbeit. Aber wenn Einer hat Schule 
gehalten ungefährlich zehn Jahre, fo mag er 
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mit gutem Gewiſſen davon laffen, denn die Arbeit 
it zu groß, und man hält fie geringe. Es ift 
aber fo viel in einer Stadt an einem Schulmeifter 
gelegen, ald am Pfarrherrn. Bürgermeifter, Für 
ften und Evelleute können wir entrathen, Schulen 
fann man nicht entratben, denn fie müffen die 
Welt regieren.” (XXII, 1028.) 

„Einen fleißigen frommen Schul— 
meifter oder Magifter, oder wer es ift, 
der Knaben treulidh zeucht und lehrt, den 
fannmannimmermehrgenug lohnen und 
mit feinem Gelde bezahlen;*, wie aud 
der Heide Ariftoteles fagt. Noch ifts bei ung fo 
ſchändlich veracht, alS fei ed gar Nichts, und wol⸗ 
len dennoch Chriftew fein. 

„And ich, wenn id vom Pretigtamt und 
anderen Sachen ablaffen könnte oder müßte, fo 
wollte ich fein Amt lieber haben, denn 
Schulmeifter oder Knabenlehrer fein. 
Denn ich weiß, daß dies Werk nächſt dem 
Predigtamt das allernüglicftie, größte 
und befte ift, und weiß Dazu noch nicht, 
welches unter beiden daß befte if. Denn 
es ift Schwer alte Hunde bändig und alte Schälfe 
fromm zu maden, daran doc Tas Predigtamt 


*) Diefe Worte wurden 1679 an die Dede zweier Schul- 
zimmer in ber Schule zu Zittau gejchrieben. 
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arbeitet und viel umfonft arbeiten muß; aber 
die jungen Bäumlein fann man beffer 
biegen und ziehen, obgleich auch etliche dar- 
über zerbrechen. Lieber, laß es der höchſten 
Tugend eine fein auf Erden, fremden 
Leuten ihre Kinder treulidh zieben, wel— 
ches gar wenig und [hier Niemand thut 
an feinen eigenen.” (X, 526.) 


„Und wenn ich Fein Prediger wäre, jo weiß 
ich Feinen Stand auf Erden, den ich lieber haben 
wollte. Man muß aber nicht ſehen, wie e8 die 
Welt verlohnet und hält, fondern wie ed Gott 
achtet und an jenem Tage rühmen wird.“ (XXI, 
1018.) 


„Die beften und nüglichften Lehrer, und den 
Ausbund halte man die, fo den Catechismum 
wohl treiben können; das ift: die zehn Gebote, 
ven Glanben, und das Vaterunfer recht lehren, 
das find feltfame Vögel. Denn es ift nicht 
grog Ruhm und Schein bei foldyen; aber doch 
großer Nugen, und ift auch die nöthigfte Predigt, 
weil darinnen furz begriffen ift die ganze Schrift, 
und fein Evangelium ift, darinnen man ſolches 
nicht lehren fünnte, wenn man es nur thun wollte, 
und fich des gemeinen armen Mannes annähme 
zu lehren.“ (VI, 3295.) 


45 


„Was ift größer und herrlicher, denn rechte 
Zudt und Unterweifung? Bift du aber ein 
Sculmeifter oder Zuchtmeifter, was follft du 
thun? Du folft die Jugend, die dir befohlen ift, 
treulich untermweifen, lehren, züchtigen und vermab- 
nen, in der Hoffnung, es werden fih Etliche recht 
halten, Etliche nicht. Denn wer was Gutes thun 
will, muß fich deß erwägen, daß er ed vergeblich 
thue und feine Wohlthat übel anlege; denn derer 
fein allezeit mehr, die guten Rath ausfchlagen und 
verachten, als derer, die ihn annehmen. Und 
jollen wir ung genügen laffen, daß die Wohlthat 
nicht fo gar verloren iſt; und wenn unter zehn 
Ausſätzigen einer wieter fümmt und die Wohl: 
that erfennet, ift e8 genug, Xuf, 17,17. Alſo, 
wenn unter gehn Schülern einer ıft, der fich ziehen 
läffet und fleißig lernet, ift cd genug; denn fo iſt 
die Wohlthat auch nicht gar verloren. Und hei— 
Bet ung Chriftug, dem Exempel feines himmlischen 
Baterd nach, zugleich Denen Danfbaren und Uns 
danfbaren Gutes thun.“ (VII, 1474.) u 


„grage einen Schulmeifter, was 
Lehren und Knaben ziehen für Arbeit 
ſei.“ (X, 522.) 
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X. Chriſtliche Eltern ſollen ihre Rinder nicht 
in Schulen fhicken, in denen Gottes Wort 
nicht gelehrt, oder in denen falfıhe Jehre 
getrieben wird, 





„Wo aber die heilige Schrift nicht regieret, 
ta rathe ich fürwahr Niemand, daß er fein Kind 
hinthue.” (X, 384.) 

„Aus diefem fehen wir nun, wie gefährlich 
die Zehrer find, tie den Menfchen durch Gebot 
und Geſetz treiben auf vie Meinung, daß er da— 
durch foll fromm werden. Denn damit reißen fie 
ihn nur weiter von Gott, von Chrifto, ja auch 
vom Geſetz und aller Gerecdhtigfeit, thun nicht 
mehr, denn machen je länger je mehr ein furdhts - 
fam, blödes, verzagtes, elendes, zerfnirfchtes 
Gewiſſen, lernen immer nur den Tod und Die 
Hölle fürchten, bis daß fie eitel Verzweifeln in die 
Herzen treiben, daß der Menfch hier und dort des 
Teufels Märtyrer fein muß.“ (XII, 339.) 

„Denn wo man dag Evangelium von Chrifto 
unterdrüdet und an deß Statt menfchliche Ver— 
dienft und Werfe predigt, was ift Dad anders, 
denn eitel Seelengift? Wie im Pabſtthum ges 
Icheben ift, da man nicht allein des Herrn Chriſti 
hat gefchwiegen, fonvern die Leute find auch dahin 
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gerathen, daß fie vie Werfe ihres Berufs, davon 
ihnen Gott geboten hatte, dag fie follten Weib, 
Kind und Gefinde treulich vorftehen, vergeffen 
haben; und dagegen andere Werfe erwählet, 
davon Gott nichts geboten hat, und in denfelben 
erdichteten und felbft erwählten Werfen Troft und 
Hülfe gefucht wider vie Sünde und den Top; 
aber feinen Zroft nody Hülfe gefunden. Denn 
das Herz wird allein froh, wenn es hört, daß 
Chriftus JEſus unfer einiger HErr, König und 
Bräutigam ift. Außer dem kann unfer Herz 
feinen Zroft empfahen.“ (XIII, 2119.) 


— 0 — 
IX. Sei der Erziehung ift im Haufe und in den 


Schulen vornehmlich darauf‘ zu fehen, daß die 
Ainder Gott und fein Wort fürchten lernen. 





„St. Paulus lehret, daß man die Kinder foll / 
auferziehen in der Zucht und Strafe des Herrn; | 
das ift, man foll fie lehren, was zu lehren ift, und | 
ſoll fie ftrafen, wenn fie der Lehre nicht nach— 
fommen.” (III, 1818.) 

„Die Eltern, Hausväter und Mütter follen 
ihre Kinter und Gefinde zu einem feinen Außer: 


ichen Wandel und heiligen Zeben vermahnen und 
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halten, etliche fonderliche Gebetlein verorvnen und 
fprechen laffen, wenn fie zu Tiſche oder Bette 
gehen wollen, in welchen fie die Sünde befennen, 
und Gott beide, ihre eigene und gemeine Gefahr 
und Noth, vortragen, und um Errettung oder 
Linderung bitten.“ (VI, 2256.) 

„So foll man an einem Menfchen vornehmlich 
Fleiß haben, daß er Gow fürchte und erfenne Got— 
tes Wort, höre und lerne, vined ehrbaren Gemüths 
werde; wenn er im Herzen gottesfürchtig und 
fromm iſt, ſo iſt der Leib bald darnach gezogen.“ 
(V, 2348.) 

„Die Furch: wor Gott muß nie aus ihrem 
Herzen fommen, fonft find fie zu allen Geſchäften 
untüchtig, und weder Gott noch Menichen bräuch— 
ih.” (IX, 1107.) 

„Sn allen diefen Stüden find die Patriarchen 
und Vorbild und Beifpiel. Den beften Haus— 
guttestienft, die feinfte Zucht haben fie gehabt. 
— Sarah, Rebecca waren die vortrefflichiten 
Hausmütter. — Darum fol! man dem jungen 
Volke ſolche häusliche Tugenden fleikig vorpre= 
digen.“ (XIH, 17.; I, 1764. 2559.) 

„Sonderli nimmt Salomo fich der lieber 
Tugend an, und zeucht fie ganz väterlich zu Got— 
tes Geboten. — Darum Jollte billig in aller Welt 
das Büchlein feiner Sprüche der Jugend bei Zei— 
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ten eingebildet und in täglichen Brauch 
Uebung gebracht werden. Um welder Sade 
willen ohne allen Zweifel vom König Salomo 
ſolches gemacht und gefchrieben ift, allen Königen 
und Herrn Erempel, daß fie fich auch der Jugend 
folen annehmen.” (XIV, 30. 35.) 

„Bor allen Dingen follte in ven hohen und 
niedrigen Schulen die fürnehmfte und gemeinfte 
Lection fein die heilige Schrift, und den jungen 
Knaben das Evangelium.” (X, 384.) 

„Darum rathe ich), daß man vor allen Dins 
gen den Knaben in der Kirdye einen bequemen 
und gelegenen Ort einthue, daß fie Gottes Wort 
hören.” (XXII, 1020.) 

„Sondern am allermeiften gefchiebtd um ver 
Einfältigen und um des jungen Bolfes willen, 
welches fol und muß täglich in der Schrift und 
Gottes Wort geübt und erzogen werden, daß fie 
der Schrift gemohnen, geſchickt, läuftig und kundig 
drinnen werben, ihren Glauben zu vertreten, und 
andere mit der Zeit zu lehren, und das Reich 
Chrifti helfen mehren. Um foldyer willen muß 
man lefen, fingen, predigen, fehreiben und dichten, 
und wo es hülflich und förderlich dazu wäre, wollte 
ich laffen mit allen Gloden dazu läuten, und mit 
allen Orgeln pfeifen, und Alles Flingen laffen, 
was Flingen fönnte.” (X, 269.) 

Luther, Erz. d. Jug. 
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„Diefer Unterricht (ded Katechismus) muß 
nun alfo geihehen — — daß es taheim in Häu= 
fern, tes Abends und Morgeng, den Kindern und 
Geſinde, fo man fie will zu Chriften machen, vor= 
gefagt oder gelefen werde. Nicht alleine aljo, 
daß fie die Worte auswendig lernen nachreden, 
wie bisher gefchehen ift, fondern von Stüd zu 
Stüd frage und fie antworten laffe, was ein Jeg⸗ 
liches bedeute und wie fie es verfiehben. Kann 
man auf einmal nicht Alles fragen, fo nebme man 
ein Stüd vor, des anderen Tages ein anderes. 
Denn wo die Eltern oder Bermwefer der Jugend 
dieſe Mühe durch fich felbft oder Andere. nicht wol⸗ 
len mit ihnen haben, fo wird nimmermehr fein 
Katechismus angerichtet werden.” (X, 273.) 

„Darum auch ein jeglicher Hausvater ſchul⸗ 
dig ift, Daß er zum wenigften die Wochen einmal 
jeine Kinder und Gefind umfrage und verhöre, 
was fie davon wiffen oder lernen, und wo fie es 
nicht Fönnen, mit Ernft dazu halte.“ (V. K. K.) 

„Solde Fragen mag man nehmen aus un= 
fern Betbüchlein — — over felbft anders machen, 
bis Daß man die ganze Summa bed chriftlichen 
Berftandes in zwei Stüde, ald in zwei Sädlein 
falle im Herzen, welches find Glaube und Liebe. 

„Des Slaubend Sädlein habe zwei Beutlein; 
ın dem einen Beutlein ftede das Stüd, daß wir 
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gläuben, die wir durch Adams Sünde allzumal 
verderbt, Sünder, und verdammt find, Röm. 5, 12,; 
Pſ. 51,7. Im andern flede das Stücklein, daß wir 
alle durch JEſum Ehrift von foldem verderbs 
ten, fündlichen, verdammten Wefen erlöfet find, 
Röm. 5, 18.; Joh. 3, 16. Der Liebe Sädlein 
habe auch zwei Beutlein; in dem einen ftede dies 
Stüde, daß wir Jedermann follen dienen und 
wohlthbun, wie ung Chriftus gethan hat, Röm. 
13, 8.; im andern ftede das Stüdlein, daß wir 
allerlei Böſes gerne leiden und dulden follen, 
1 Soh. 3, 16. | 
„Wenn nun ein Kind beginnt Solches zu 
begreifen, daß mans gewöhne, aus der Predigt 
Sprüche der Schrift mit ſich zu bringen, und den 
Eltern aufzufagen, wenn man efjen will über 
Tiſche; gleich wie man vor Zeiten das Latein 
aufzufagen pflegte, und darnach die Sprüche in 
vie Säcklein und Beutlein fteden, wie man die 
Pfennige und Grofchen oder Gülden in die Taſche 
ftedt. Als, des Glaubens Sädlein fei das güls 
den Säcklein; in das erfte Beutlein gehe dieſer 
Sprud Röm. 5, 12.: Bon eines Einigen Sünde 
find fie alle Sünder und verdammt worden; und 
ver Pf. 51, 7.: Siehe, in Sünden bin ich empfan— 
gen, und in Unrecht trug mich meine Mutter. 
Das find zween rheinifche Gülden in das Beut— 
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lein. In das andere Beutlein gehen die ungarts 
fhen Gulden, als diefer Spruch Röm. 4, 25.: 
Chriſtus ift für unfere Sünten geftorben, und für 
unfere Gerechtigfeit auferftanden. tem Joh. 
1, 29.: Siche, das ift Gotted Lamm, das der 
Melt Sünde trägt. Das wären zween gute unz 
garifhe Gülden in das DBeutlein. 


„Der Liebe Sädlein fei dag filberne Sädlein; 
in das erfte Beutlein geben die Sprüche vom 
Wohlthun, ald Gal. 5, 13.: Dienet unter einans 
der in der Liebe. Matth. 25, 40.: Was ihr 
Einem aus meinen Geringften thut, das habt ihr 
mir felbft gethan. Das wären zween filberne 
Grofchen in das Beutlein. In das andere Beut- 
lein gehe diefer Spruch Matth. 5, 11.: Selig feid 
ihr, fo ihr verfolget werdet um meinetwillen. 
Ebr. 12, 6.: Wen der HErr liebet, den züchtiget 
. er, er fläupt aber einen jeglichen Sohn, den er 

aufnimmt. Das find zween Schredenberger in 
das Beutlein. 


„And laffe fih bie Niemand zu Flug 
dünken, und verachte ſolch Kinverfpiel. 
Chriſtus, da er Menſchen ziehen wollte, 
mußte er Menſch werden. Sollen wir 
Kinder ziehen, fo müſſen wir auch Kin 
der mit ihnen werden.“ (X, 274—76.) 
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„Darum foll man vie Kinder unterweifen in 
der Lehre Gottes. Das ift aber die Lehre Gottes, 
fo du die Kinder lehreft erfennen ven HErrn Chris 
ſtum; daß du fie lehreft, ſtets im frifchen Gedächt⸗ 
niß haben, wie er für ung gelitten hat, was er 
getban, und was er verheißen hat. Alfo war den 
Kindern Iſrael von Gott geboten, daß fie ihren 
Kindern und Nachfommen erzählen follten vie 
Wunder, die Gott ihren Vätern in Egypten ges 
than hatte, Pf. 78, 4. Und wenn fie nun Solches 
wiffen, und noch nicht lernen Gott lieben, ihm 
danfen und beten, und Chriſto nachfolgen, fol 
man weiter vornehmen die Strafe de HErrn; 
das ift, halte ihm vor das fchredliche Gericht 
Gottes und feinen Zorn Über die Böfen. Wenn 
Einer Solches lernet von Jugend auf erfennen, 
nämlich Gottes Wohlthaten und Verheißungen, 
daraus fie Gott lieben lernen, und Gottes Strafe 
und Dräuungen, daraus fie Gott lernen fürchten, 
fo weiß er ed hernach, wenn er alt wird.” (III, 
1820.) 

„Alfo habt ihr Väter und Mütter, wie ihr 
euch halten follet gegen eure Kinder, auf daß ihr 
mit Recht Eltern heißen möget, und zufehet, daß 
ihr euch nicht mit euren Kindern verderbet. Die 
verderben aber ihre Kinder, die fie wiffentlich ver- 
fäumen, laffen fie aufwachfen ohne Unterweifung 


54 

des HErrn; und ob fie ihnen fchon nicht böfe 
Erempel geben, fo verderben fie fie doch damit, 
daß fie ihnen zu viel nachlaffen aus überflüffiger, 
fleifchlicher Liebe. Ja, fprechen fie, es find noch 
Kinder, fie verftehen noch nicht, was fie thun. 
Es ift wahr. Aber ein Hund, oder ein Pferd, 
oder ein Efel verftehen auch nicht, waß fie thunz 
dennoch lehret man fie gehen, herzukommen, nach⸗ 
folgen, Etwas thun oder laffen, ob fie es wohl 
nicht verftehen. — Dver, verflehen ed nur anderer 
Leute Kinder, und wollen ed denn deine Kinder 
nicht auch verftehen? Solche Leute, die mit ihren 
Kindern alfo zärteln, fie werden auch ihrer Kin 
der Sünde tragen, fo wohl ald wenn fie fie ſelbſt 
begangen hätten.“ (III, 1823.) 

„Bott will in den zweien Dingen geehret 
werden, daß man ihn liebe als einen Vater, der 
Gutthaten halber, die er ung erwielen hat, erwei⸗ 
fet und noch erweifen wird; und daß man ihn 
fürchte als einen Richter, wegen der Strafe, die 
er erzeiget hat und erzeigen wird, — — Died 
Beides will St. Paulus haben, wenn er fpridt: 
man foll vie Kinder aufziehen in Unters 
weifung und Strafe des HErrn. Zur 
Untermweifung gehört, daß du ihnen fageft, wie 
Gott alle Dinge erfchaffen hat, und daß ihnen 
Gott die Sinne, Xeben und Seele gegeben hat, 
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darzu noch täglich fie mit allen Gütern verforge, 
die er erfchaffen hat. Item, daß er hat für ung 
alle gelitten, Wunder gethan, geprediget und nod) 
viel größer Ding verheißen. Mit diefen Dingen 
follft du fie ermahnen, daß fie Gott danfbar fein 
und ihn erfennen, und lieb haben als einen Vater. 
Zu der Strafe gehöret, daß du ihnen fageft, wie 
Gott vor Zeiten mit großen Plagen gefchlagen 
bat vie Egypter, die Heiden, die Sodomiter, die 
Kinder Iſrael, ja, alle Menfchen in Adam; item, 
wie er noch täglich Viele Schlägt mit Peftilenz, mit 
Galgen, Schwerdt, Waffer, Feuer, wilden Thieren 
und Kranfheiten, und wie er dräuet fünftig in der 
Hölle mit den Teufeln. 

„Diefes will Gott den Kindern viel mehr 
vorgehalten haben, als ven Menfchen, das ift: 
unfere eigene Strafe. Und das nicht ohne Urſache; 
denn daraus lernen fie allewege über ſich zu Gott 
auffehen, und nicht Menfchen, fondern Gott fürdy- 
ten. Denn follte man fie alleine gewöhnen zu der 
Eltern Furcht, fo Fame es darzu, daß fie endlich 
auch in den Dingen, die Gott angehen, fi vor 
Menſchen fürchten, und würden alfo Fleinmüthig 
werden. Darumfollman die Kinver alfo 
zieben, nicht, daß fie ihre Eltern fürds 
ten, fondern daß fie willen, daß fie Gott 
erzürnen, wenn fie ihre Eltern nicht 
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fürdten. Alſo werben fie nicht Fleinmüthig 
werden, fondern wenn fie frhon ihrer Eltern bes 
raubet werten, weichen fie doch nicht von Gott, 
weder im Glück noch Unglück; denn fie haben 
mit der Furcht Gottes ihre Eltern fürch— 
ten gelernt, und nit Gott mit der El- 
tern Furcht.“ (III, 1820.) 


— 0 — 
XII. Aud) die Muſik, Sprachen und weltlichen 


Wiſſenſchaften müflen von der Iugend erlernet 
werden. 





„Ihr Eltern könnt euren Kindern feinen 
befjeren noch gewifferen Schag laffen, denn daß 
ihr fie laßt udiren und gute Künfte lernen; Haus 
und Hof verbrennet und gehet dahin; Kunft aber 
ift gut zu tragen und bleibt. 

„Dazu zeugt die Erfahrung, daß alle, die 
nicht ftudirt haben, Flagen und ift ihnen leid, daß 
fie gute Künfte veracdhtet und in ihrer Jugend die⸗ 
felben nicht gelernet haben, daß fie doch zum We- 
nigiten hätten Schreiben und Xefen gelernet. Die 
Sprachen, ſonderlich die LXateinifche, willen, ift 
Allen nüge, auch Kriegs- und Kaufleuten, auf dag 
fie mit fremden Nationen fich bereven und mit 
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ihnen umgeben können ohne Dolmeticher, und 
nicht allein deutſche Brüder bleiben.” (XXII, 
2238.) | 

„Nimmt man fo viel Zeit und Mühe, daß 
man die Kinder Spielen auf Karten, Singen und 
Zanzen lehret, warım nimmt man nicht auch fo 
viel Zeit, daß man fie lefen und andere Künfte 
lehre, weil fie jung und müßig, geſchickt und luftig 
dazu find? Sch rede für mich: wenn ich Kinder 
hätte und vermöchts, fie müßten mir nicht allein 
die Sprachen und Hiftorien hören, fondern auch 
Singen und die Mufifa mit der ganzen Mathe- 
matifa lernen. Denn was ift dies Alles, denn 
eitel Kinderfpiel, Darinnen Die Griechen ihre Kin- 
der vor Zeiten zogen? taburd doch wunderges 
ſchickte Leute aus werden, zu Allerlei hernach tüch- 
tig. Sa, wie leid ift mird jet, daß ich nicht 
Poeten und Hiftorien gelefen habe, und mich auch 
diefelben Niemand gelehret hat. Hab tafür müf- 
fen lefen des Teufels Dred, die Philoſophos und 
Sophiſten, mit großer Koft, Arbeit und Schaden, 
daß ich genug dran habe auszufegen.” (X, 558.) 

„Sa, ſprichſt vu abermal, ob man gleich follte 
nnd müßte Schulen haben, was ift und aber nüge 
Lateinifche, Griehifche und Ebräifche Zungen 
und andere freie Künfte zu lehren? Könnten wir 
doch wohl Deutfch die Bibel und Gotted Wort 
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lehren, die und genugfam ift zur Seligfeit? 
Antwort: Sa, ich weiß leider wohl, daß wir Deut⸗ 
chen müffen immer Beftien und tolle Thiere fein 
und bleiben, wie und denn umliegende Ränder 
nennen, und wir auch wohl verdienen. Mich 
wuntert aber, warum wir nicht auch einmal fagen: 
„Was follen ung Seiven, Wein, Würze und der 
fremten ausländiſchen Waare, fo wir doch felbft 
Mein, Korn, Wolle, Flache, Holz und Steine in 
deutſchen Landen, nicht allein die Fülle haben zur 
Nahrung, fondern auch die Kühr und Wahl zu 
Ehren und Schmud?"” Die Künfte und Spras 
chen, die und ohne Schaden, ja größerer Schmud‘, 
Nutz, Ehre und Frommen find, beide: zur heiligen 
Schrift zu verftehen und weltlich Regiment zu 
führen, wollen wir verachten; und der ausländis 
Shen Waaren, die und weder noth noch nüge find, 
darzu und fehinden bis auf ven Grat, der wollen 
wir nicht zugerathen.” (X, 545.) 

„So lieb nun ald ung das Evangelium ift, 
fo bart laffet ung über den Sprachen halten. 
Denn Gott hat feine Schrift nicht umfonft allein 
in die zwei Sprachen fchreiben laffen, das Alte 
Teftament in die Ebräifche, Das Neue in die 
Sriechifche. Welche nun Gott nicht verachtet, 
fondern zu feinem Wort ermwählet hat vor allen 
anderen, follen auch wir tiefelben vor allen andern 
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ehren. — Daher audy die Ebräifche Sprache heis 
lig heißet. Und St. Paulus Röm. 1, 2. nennet 
fie die heilige Schrift, ohne Zweifel um deg 
heiligen Wortes Gottes willen, das darinnen ver- 
faſſet iſt. Alfo mag auch wohl die Griechifche 
Sprache heilig heißen, daß diefelbe vor anderen 
dazu erwählet ift, Daß das Neue Teftament darin 
nen gejchrieben würde, und aus derfelben, als aus 
einem Brunnen, in andere Sprachen durchs 
Dolmetschen gefloffen, und fie auch geheiligt hat.— 
Und laffet ung Das gefagt fein, daß wir das Evans 
gelium nicht wohl werden erhalten ohne die Spra= 
hen. Die Sprachen find die Scheide, darinnen 
dies Meffer des Geiftes fledet. Sie find ver 
Schrein, darinnen man dies Kleinod träget. — 
Darum iftd gewiß, wo nicht die Sprachen bleiben, 
da muß julegt dad Evangelium untergehen. — 
Und Summa, der heilige Geift ift fein Narr, 
gehet auch nicht mit leichtfertigen unnöthigen 
Sachen um; der hat die Sprachen fo nüße und 
noth geachtet in der Chriftenheit, daß er fie oft- 
mals vom Himmel mit ſich gebracht hat. Welches 
und alleine follte genugfam bewegen, diefelben mit 
Fleiß und Ehren zu fuchen, und nicht zu verachten, 
weil er fie nun felbft wieder auf Erben erwedet. — 
Sa, ſprichſt du, es find viel Väter felig worden, 
haben auch gelehret ohne Sprachen. Das ift wahr. 
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Mo rechneft du aber auch das hin, daß fie fo oft 
in der Schrift gefehlet haben? — Und ob fie gleich 
etwa recht geredet haben, find fie doch der Sachen 
nicht gewiß gemwefen, ob dafjelbe recht an dem 
Drte ftehe, da fie es hindeuten. — Wenn man 
aber alfo mit ungewiffen Gründen und Fehliprüs 
hen den Glauben fehäget, iſts nicht eine Schmach 
und Spott der Chriften bei den Widerfechtern, 
die der Sprache Fundig find? und werden nur 
balsftarriger im Irrthum, und halten unfern 
Glauben mit gutem Schein für einen Menfchens 
traum. Weß ift nun die Schuld, daß unfer Glaube 
alfo zu Schanden wird? Nämlich, daß wir die 
Spraden nicht wiffen; und ift bie feine Hülfe, 
denn die Sprachen wiſſen.“ (X, 547—51.) 
„Run, das fei gelagt vom Nuß und Noth ver 
Sprachen und dhriftlihen Schulen, für das geiſt⸗ 
liche Wefen und zur Seele Heil. Nun laffet ung 
auch den Leib vornehmen, und feßen: Obſchon 
feine Seele, noch Himmel over Hölle wäre, und 
follten alleine dag zeitliche Regiment anſehen nady 
der Welt, ob daffelbe nicht dürfte vielmehr guter 
Schulen und gelehrter Xeute, denn das geiftliche? 
Denn bisher fich veifelben die Sophiften fogar 
nichtd haben angenommen, und die Schulen fogar 
auf den geiftlichen Stand gerichtet, daß gleich eine 
Schande gemefen ift, fo ein Gelehrter ift ehelich 
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worden, und hat müffen hören fagen: Siehe, der 
wird weltlich und will nicht geiftlich werben!” 
(X, 554.) - 

„And wenn fchon ein foldher Knabe, fo Latein 
gelernet hat, darnach ein Handwerk lernet und 
Bürger wird, hat man denfelbigen im Vorrath, 
ob man fein etwa zum Pfarrberrn, over fonft zum 
Wort brauchen müßte; ſchadet ihm auch folche 
Lehre Nichts zur Nahrung, Tann fein Haus deſto 
baß regieren, und ift überdas zugerichtet und bereit 
zum Prevdigtamt, wo man fein bedarf.” (X, 502.) 

„And kehre dich Nichts dran, daß jetzt der 
gemeine Geizwanft die Kunft fo body veracht und 
ſprechen: Ha, wenn mein Sohn Deutfch [chreiben, 
lefen und Rechnen Fann, fo fann er aenug, ich. 
will ihn zum Kaufmann thun; fie follen in Kürze 
fo fürre werden, daß fie einen Gelehrten gern aus 
der Erden zehn Ellen tief mit ven Fingern grü= 
ben; denn ter Kaufmann foll nicht mehr lange 
Kaufmann fein, wo die Predigt und Recht fallen. 
Das weiß ich fürwahr: wir Theologen und Juri— 
ften müffen bleiben, over follen allfammt mit ung 
untergehen, dag wird mir nicht fehlen.“ (X,525.) 

„Daß geiftliche Xieder fingen gut und Gott 
angenehm fei, achte ich, fei Keinem verborgen. 
Demnach habe ich auch fammt etlichen Andern 
zum Guten Anfang und Urſach zu geben, denen, 
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die es beffer mögen, etliche geiftliche Lieder zu⸗ 
fammen gebradt. Und find dazu auch in vier 
Stimmen bradt, nicht aus anderer Urſach, denn 
daß ich gerne wollte, daß die Jugend, (die Doch 
fonft foll und muß in der Mufif und ans 
dern rechten Künften erzogen werden) 
Etwas hätte, damit fie der Bublenlieder und 
fleifchlichen Gelänge los würde, und alſo dag 
Gute mit Luſt, wie den Jungen gebühret, 
einginge. Auch daß ih nicht der Meinung 
bin, daß durchs Evangelium follten alle 
Künfte zu Boden gefhlagen werden und 
vergehen, wie etlihe Abergeifter fürges 
ben; fonvern ich wollte alle Künfte, fonderlich die 
Mufifa gerne fehen in Dienft dep, der fie geben 
und gefhaffen hat.. Bitte verhalben, ein jeglicher 
frommer Chrift wolle Solches ihm laffen gefallen, 
und wo ihm Gott mehr oder dergleichen verleihet, 
helfen fördern. Es ift fonft, leider, alle 
Welt allzu los und zu vergeffen, die 
arme Jugend zu ziehen und zu lehren, 
daß man nicht allererft darf Urſach dazu 
geben.“ (XIV, 229. 30.) 

„Dies einzige fünnen wir anführen, welches 
die Erfahrung bezeuget, daß die Mufif die einzige 
Sache fei, welde nahft dem Worte Gottes 
billig folle gerühmt werven, als eine 
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Geleiterin und Regiererin der menſch— 
lichen Affeften. — Wir fünnen und fein grös 
Beres Lob von der Muſik, als eben viefes vorftel- 
len.” (XIV, 409.) 

„Mufifam habe ich alle Zeit lieb gehabt. 
Mer diefe Kunft fann, der ift guter Art, zu allem 
geſchick. Man mug Mufifam von Koth wegen 
in Schulen behalten.“ (XXII, 2250.) 

„Sie ift ver beften Künfte eine. Eine fchöne 
herrliche Gabe Gotted und nahe der Theologie. 
Sch wollte mich meiner geringen Mufifa nicht um 
was Großes verzeihen. Die Jugend fol man 
ftetö zu diefer Kunft gewöhnen, denn fie machet 
feine gefchidte Leute.” (XXI, 2248. 51.) 

„Es ift von den Alten fehr wohl bedacht und 
geordnet, daß ſich die Leute üben, und etwas Ehr- 
liches und Nüsgliches vorhaben, damit fie nicht in 
Schwelgen, Unzucht, reifen, Saufen und Spies 
len gerathen. Darum gefallen mir dieſe zwo 
Uebungen und Kurzweile am allerbeften, nämlich 
die. Mufifa und Ritterfpiel, mit Fechten, Rin⸗ 
gen ꝛc., unter welchen das Erfte die Sorge des 
Herzens und melancholifche Gedanken vertreibt; 
Das Andere macht feine gefchidte Glied— 
maß am Leibe, und erhält ihn bei Gefunpheit, 
mit Springen ꝛc. Die endliche Urſach ift auch, 
daß man nicht auf Zechen, Unzucht, Spielen, 
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Doppeln gerathe, wie man jest, leiber, ſiehet an 
Höfen und in Städten, ba ift nicht mehr, denn: 
Es gilt dir! fauf aus! Darnady fpielt man um 
etliche Hundert oder mehr Gülden. Alfo gehts, 
wenn man ſolche ehrbare Uebungen und Ritters 
fpiele verachtet und nachläßt.“ (XXI, 2289.) 
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XIII. Bie Iugend muß nidt möndifd er- 


zogen werden, ſondern aud ihr Bergnügen 
haben und unter die Teute kommen. 





„Darnach muß man darauf auh Achtung 
geben, daß er nicht mönchiſch gezogen, und zu gar 
fhwermüthig erzogen werde, Darnad Art und 
Natur iſt; allein, daß man gut Achtung tarauf 
gebe, daß er nicht in ein wüftes Wefen und Bübe, 
rei gerathe.“ (V, 2349.) 

„Weil denn das junge Bolf muß löcken 
und fpringen, oder je was zu fchaffen haben, da 
ed Luft innen hat, und ihm darinnen nicht zu 
wehren ift, auch nicht gut wäre, daß man alles 
wehrete ; warum follte man denn ihm nicht foldye 
Schulen zurichten, und folde Kunft vorlegen ? 
fintemal es jest von Gottes Gnaden alles aljo 
zugerichtet ift, daß die Kinder mit Luft und Spiel 
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‚lernen fünnen, e8 fein Sprachen, oder andere 
Künfte over Hiltorien.” (X, 557.) 

„Darum ift Salomo ein rechter füniglicyer 
Schulmeifter. Er verbeut der Jugend nicht, bei 
den Leuten zu fein, over fröhlich zu fein, wie die 
Mönche ihren Schülern; denn da werben eitel 
Hölzer und Klößer Daraus, wie denn aud) aller 
Mönce Mutter, Anfelmug, gefagt hat: Ein jun- 
ger Menfch, fo eingelpannet, und von Leuten 
abgezogen, ſei gleich, wie einen feinen jungen 
Baum, der Frucht tragen fönnte, in einen engen 
Topf pflanzen .... Ed ift aber der Jugend ge⸗ 
fährlich alfo allein zu fein, alfo gar von Leuten 
abgefondert zu fein. 

„Darum fol man junge Leute laffen hören 
und fehen und allerlei erfahren : doch daß fie zur 
Zudt und Ehren gehalten werden, Es ift Nichts 
ausgerichtet mit ſolchem möndifchem Zwange. 
Es ift gut, daß ein junger Menfch viel bei ven 
Leuten ſei; doch daß er ehrlich zur Replichfeit 
und Tugend gezogen, und von Laftern abgezogen 
werde. Jungen Keuten ift ſolcher tyrannifcher, 
möndhifcher Zwang aanz fchäplich und tft ihnen 
Freude und Ergötzen fo hoch von Nöthen, wie 
ihnen Eſſen und Zrinfen ift; denn fie bleiben 
audy defto eher bei Gefunpheit.” (V, 2348.) 
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XIV. Ebenfo wenig darf mit Poltern, Unge- 
ſtüm und unmäßiger Strenge erzogen werden, 
fondern die Fiebe muß dabei regieren. 
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„Run laßt uns ſehen, was die Eltern den 
Kindern ſchuldig find, wollen fie anders Eltern 
fein. — Epheſ. 6, 4: Ihr Väter, ihr follet eure 
Kinder nicht zum Zorn reizen, daß fie nicht Flein= 
müthig werben; fondern ziehet fie auf in ber 
Zudt und Strafe des Herrn. Daß erfte, was 
er den Kindern will gethan haben, fo das Gemüth 
anlanget (denn von leiblicher Pflege fagt er bier 
Nichts), ift, daß fie die Kinder nicht zu Zorn und 
Kleinmüthigfeit anreizen. Das ift wider vie, 
die ihre Kinder mit Ungeftüm ziehen. Daraus 
fommt, daß der Kinder Gemüth, weil ed noch 
zart ift, ganz in Furcht und Blödigkeit geräth, 
und erwächfet in ihnen ein Haß gegen die Eltern, 
daß fie entlaufen, und thun, was fie fonft nimmer 
gethan hätten... Denn was für Hoffnung mag 
fein an einem Menfchen, der einen Haß und Miß— 
trauen bat zu feinen Eltern, und ganz an ihnen 
verzagt? Doch will St. Paulus Damit nicht, daß 
man die Kinder nicht dürfe erzürnen oder ſchla— 
gen; fondern dag man fie aus Liebe ftrafen foll, 
nicht Taß man feinen böfen Muth fühle und Nichts 
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darnach frage, wie man der Kinder Untugend bef- 
fere. — Ein Kind, das einmal blöde und Flein- 
müthig worden ift, dasfelbe ift zu allen Dingen 
untüchtig und verzagt, und fürchtet fich allezeit, 
fo e8 Etwas thun oder angreifen fol. Und dag 
noch ärger ift, wo eine folche Furcht in der Kind— 
heit bei einem Menſchen einreißet, vie mag ſchwer⸗ 
li wieder auögerottet werden fein Xeben lang. 
Denn weil fie zu einem jeglichen Wort des Vaters 
oder der Mutter erzittern, fo fürchten fie fich auch 
bernach ihr Leben lang vor einem raufchenven 
Dlatte, Desgleichen fol man auch nicht geſtat— 
ten ben Weibern, die der Kinder warten, daß fie 
die Kinder zu fürchten machen mit Putzer und 
anderen Gaufeleien, fonderlich des Nachts. Viel⸗ 
mehr foll man darzuthun, daß die Kinder alfo ers 
zogen werden, daß fie eine gute Furcht haben 
mögen, daß fie die Dinge fürchten, bie man fürd)- 
ten foll, und nicht, daß man fie alleine furchtfam 
mache; weldyes ihnen ihr Leben lang fchavet.” 
(III, 1817.) 

„Daher foll auch die Herrfchaft der Väter 
über ihre Kinder auf Erden nicht ſtörriſch und 
unfreundlic, fein. Wer zornig herrſcht, ver macht 
übel ärger. ... Durch Liebe wird weit 
mehr ausgerichtet als purdh Fnechtifche 
Furcht und Zwang. Bon den Eltern wird 
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erforbert, erftlich Fleiß und Sorgfalt; hernach 
aber auch wahre Furcht Gotted. Daher fie die 
Sugend nicht mit Larven und Schredbilvern 
in den Schranfen zu halten trachten fol.” (IX, 
1106.) 

„Denn die Kinder böfe find, Schaden und 
Schalkheit anrichten, fo foll man fie darum ſtra⸗ 
fen, fonderlich wenn fie taufchen und ftehlen lers 
nen; jedoch muß man in der Strafe auch eine 
Map halten ; denn was Kinvereien fein, als Kir⸗ 
fchen, Aepfel, Birn, Nüffe, muß mans nicht alfo 
trafen, ald wenn fie Geld, Rock und Kaften wol⸗ 
len angreifen. Meine Eltern haben mich gar 
bart gehalten, daß ich auch darüber gar fhüchtern 
wurde. Die Mutter ftäupte mich einmal um eis 
ner geringen Nuß willen, daß das Blut hernady 
floß, und ihr Ernſt und geftreng Xeben, das fie 
mit mir führeten, das verurfachte mich, daß ich 
nachher in ein Klofter lief und ein Mönch wurte; 
aber fie meintens herzlich gut; fie fonnten nur 
nicht die Ingenia unterfcheiden, nach welchen die 
Strafe zu mäßigen. Aber, man muß alfo 
firafen, daß der ApfelbeiderRuthbe 
fei. 

„Es ift ein böfe Ding, wenn um der harten 
Strafe willen die Kinder den Eltern gram wers 
den, oder Schüler ihren Präceptoribug feind find, 
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Denn viel ungeſchickte Schulmeifter feine Ingenia 
mit ihrem Poltern, Stürmen, Streichen und 
Schlagen verderben, wenn fie mit Kindern anders 
nicht, denn gleich als ein Henfer oder Stodmeifter 
mit einem Diebe umgehen. — Ich bin einmal 
Bormittage in der Schule fünfzehnmal nach ein- 
ander geftrichen worden. Man muß Kinver fläu- 
pen und ftrafen, aber gleichwohl foll man fie auch 
lieb haben ; wie vergl. auch St. Paulus Col. 3, 
21. gebeut, da er fpricht: Ihr Väter, zanfet euch 
nicht mit euren Kindern, auf daß fie nicht Fleins 
mütbig werden.” (XXII, 1785.) 

„Ein Knabe, der unter feinem Zuchtmeifter 
ift, thut nicht, was er will, und man fann nicht 
wiffen, was hinter ihm ſteckt, dieweil fein Meifter 
über ihm hält. Wenn er aber frei wäre, fo würte 
man feben, was hinter ihm wäre, da würde er 
dann feine Natur erzeigen und feine eigne Werke 
thun. Darum find die Werfe, die er alfo gefan- 
gen und verwahret thun muß, nicht recht feine 
Werke, fondern vielmehr des Zuchtmeifterg, der 
fie ihm abpringet und zwinget. Denn wo nicht 
der Zuchtmeifter über ihm wäre, fo thäte er der⸗ 
felbigen feines, fondern dag Wiperfpiel. In die- 
jem Knaben ſehen wir zwei Stüde: das Erite, 
dag er wird bewahret durch ſolche Furcht und 
Veberhalten feines Zuchtmeilterd für vielem 
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Böſen, das er fonft thäte, und fih in ein frei 
böfe Leben ergäbe und gar wild würde, Das 
Andere, daß er im Herzen dem Zuchtmeiſter defto 
feinder wird, der ihm feinen Willen wehret. Und 
ftehet mit ihm alfo, je härter ihm das Böfe Außers 
fiy verboten wird, je unmwilliger er im Herzen 
über dem Berbieten wird. Das fehen wir auch 
in der Erfahrung, daß die Knaben, fo am allers 
bärteften gezogen werten, wo fie los werben, fo 
werden fie viel ärger, denn bie nicht fo hart find 
gezogen. So gar ift der Natur nicht zu helfen 
mit Geboten und Strafen, man muß mehr dazu 
thun.” (XII, 334.) 

„Doc Fann gleichwohl ein Kind eines Zucht⸗ 
meifters nicht entbehren, fondern muß ihn haben, 
daß er es ftrafe, untermweife und zum Beſten ziehe; 
fonft, wo ein Kind ohne foldye Zucht wäre, würde 
nichts Gutes aus ihm, fondern müßte verderben. 
Was wäre das aber für ein Zuchtmeifter, der 
nicht mehr könnte noch thäte, denn immerdar feine 
Schüler plaget und ftäupet, Iehret fie aber Nichts. 
Wie vor diefer Zeit die Schulmeifter geweſen 
find, da die Schulen rechte Kerfer und Höllen, die 
Schulmeifter aber Tyrannen und Stodmeilter 
waren; denn da wurden die armen Kinder ohne 
Map und ohne alles Aufhören zuftäupet, lerneten 
mit großer Arbeit und unmäßigem Fleiß, doch 
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mit wenigen Nußen. Dagegen ein gelehrter, 
treuer Schulmeifter die Kinder züchtiget, unter— 
weifet und darzu hält, daß fie fleißig ſtudiren und 
mit Schreiben fih üben; alles darum, daß fie 
dadurch erfahren und verftändig werden in allers 
lei guten Künften, Ehrbarfeit und Tugenden, und 
das hernach mit Luft und Liebe thun mögen, das 
fie zuvor unter des Schulmeifterd Gezwang un: 
‚ern und unwillig gethban haben.” (VIII, 2339.) 
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XV, Aber ebenfo verkehrt iſt aud eine ſleiſch- 

liche, weiche und zärtliche Erziehung, die un- 

verfländigen Eltern und Kindern wohlgefällt, 
aber zum Berderben führt. 
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„Die Zucht, die an Kindern ſowohl mit Wor⸗ 
ten als mit Werken geſchiehet, errettet die Seele 
eines Kindes von den ewigen Höllenſtrafen. — 
Ein Vater ſchonet der Ruthe nicht, ſondern be— 
denket, daß ihm dieſe Ehre, Kinder zu ziehen, von 
Gott gegeben ſei; ja, daß es Gottes eigenes 
Werk ſei, wenn Kinder wohl gerathen ſollen. 
Wer das nicht weiß, der haſſet ſeine Kinder und 
Familie, und wandelt in Finſterniß.“ (XIII, 
1107.) 
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„Es ift noch eine andere Unehre der Eltern 
— welche fih ſchmücket und anſehen läffet für 
eine rechte Ehre; die ift, wenn dag Kind ſei— 
nen Willen bat und die Eltern durch 
fleifhlidhe Liebe desselben geftatten. 
Hier ehret fih8, bier liebet ſichs, und ift auf 
allen Seiten köſtlich Ding, gefället Vater und 
Mutter wohl; wiederum gefället dad Kind wohl. 
Diefe Plage ift fo gemein, daß gar felten ver 
erften Unehre Erempel gefehen worden. Das 
mathet alles, daß die Eltern verblenvet, Gott 
in den erften drei Geboten nicht erfennen noch 
ehren; derohalben werven fie auch nicht feben, 
was den Kindern gebricht, und wie fie die lehren 
und ziehen follen. Darum ziehen fie die zu ven 
weltlichen Ehren, Luft und Güter, daß fie nur 
den Menfchen wohl gefallen und ja hoch kommen. 
Das ift den Kindern lieb, und find gar gerne ges 
horſam, ohne alles Wiverfprechen.” (X, 1643.) 

„Allhie wäre es wohl von Nöthen, daß man 
auch ſagte, wie wir unfere Kinder fo übel jegt zie- 
ben, daß e3 zu erbarmen ift, da ift feine Ehre noch 
Zucht; die Eltern laffen ihren Kindern den Wils 
len, halten fie in Feiner Furcht; die Mütter ſehen 
nicht auf ihre Töchter, laffen ihnen Alles nach, 
firafen fie nicht, lehren fie weder züchtig noch ehr— 
barlich leben. Daher kömmts auch, daß fo unges 
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zogen und wild Bolf unter uns Deutfchen und 
Chriften ift, dergleichen man faum in ver Welt 
findet, Das macht Alles, daß wir in der Jugend 
nicht wohl werben auferzogen. Auf alle Dinge 
legen wir größern Fleiß, denn alleine auf die 
Kinderzucht nicht.“ (XI, 3096.) 

„Wenn aber ein Kind einen Fluch thut und 
ein ſchambar Wort läßt laufen, daß man mit 
Ernft drum zurede und fprehe: Schäme dich in 
dein Herz hinein und thu es nimmer ; denn ba 
fteht dein Engel, ver ſiehts und hörte, und ers 
Ihridt vor ſolchem Fluch und fichet fauer dar- 
über. Wenn nun dein Engel davor erſchrickt, und 
fauer ſiehet und er vor Gottes Angeficht ſtehet, 
meineft du nicht, Gott werde es merfen, ver fonft 
Alles fiehet und weiß, und werde verfelbe auch 
jauer fehen und darum zürnen ? Darum thue es 
bei Leibe nimmer. Mit ſolchen und andern Wors 
ten fann man bie Jugend ziehen, die fonft in 
ihrem Sode aufwächſet und alle Unart lernet und 
übet. Wo aber Wort und treuliche Bermahnung 
nicht ftatt haben, noch helfen will, da haben die 
Eltern Befehl, daß fie mit Fäuften drein fchlagen, 
und ja den Kindern ihren Muthwillen nicht laffen 
folen.“ (XIII, 2862.) 

„Das dritte Stüd dünkt mid) das größte und 
nüglichfte fein, das ohne Zweifel nicht allein ehes 
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liche Pflicht, fontern auch alle andere Stücke mäch— 

tig ablegen kann. Aber bie faliche Naturliebe 
verblenvdet die Eltern, daß fie das Fleifch ihrer 
Kinder mehr achten, denn die Seelen. Darım 
fpricht der weife Mann, Spr. 13, 24.: Wer per 
Ruthen fhonet, der haffet fein eigen 
Kind; weraber fein Kind lieb bat, der 
ftäupt es vielmal. Item 22,15.: Es ift 
in eines jeglichen Kindes Herzen thör— 
li Vornehmen; aber die Ruthe mag 
das Alles audtreiben. tem 23, 14.: 
Schlägſt du dein Kind mit Ruthen, fo 
wirft du feine Seele von der Höllen er=- 
löfen.” (X, 762.) 

„Die Eltern find gemeiniglidy Schuld an ber 
Kinder ihrem Berverben. Sie verfehen es ind 
gemein auf diefen zwei Seiten: entweder durch 
allzugroße Hätfchelei und Verzärtelung, oder durdy 
eine allzugroße Strengigfeit und Erbitterung. 
Ed muß auf beiden Seiten Maß gehals 
ten werden.” (XII, 1107.) 

„Der junge Xeder Sichem wird muthwillig 
und übel erzogen fein, ohne Ruthen und Die- 
ciplin. Solche Tünglinge verderben dadurch, 
wenn die Eltern ihnen zu weich ſind und ihnen 
zu viel überſehen, und wachſen auf in allerlei 
Eünden und böfen Begierven, denen fie ohne 
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ale Furcht und Scheu nachhängen. Darnach 
aber kömmt es, daß ver Vater die Schande und 
die Mutter die Schmach tragen muß. Das ift 
denn die Strafe, daß fie ihr Kind nicht wohl ge⸗ 
zogen haben. Gott will haben, daß die Jugend 
regiert und mit guter Disciplin gezwungen fol 
werben ; denn dagfelbe Alter ift fehr fchwach und 
unerfahren und gedenft nur auf mürrifche, kin⸗ 
diſche und fchäplihe Dinge. Darum fann es 
fich felbft nicht regieren, kann auch nicht ſehen, 
was ihm nüße und gut fei. Darum bat aber 
Gott die Eltern und Schulmeifter verordnet, bie 
auf die Jugend fehen und fie in ihren Leben und 
Sitten regieren follen, daß fie thun, was ihnen 
in ihrem Amte gebührt, und das mit nichten über: 
fihreiten.“ (II, 1267.) 

„Es fteht fehr übel, daß das junge Mägdes 
volf mit Worten und Geberden fo überaus frech 
ift und zuweilen fluchen wie die Landsknechte. 
Sch geſchweige der fonderbaren Worte und ärgers 
lichen groben Sprüchwörter, die immer Eins von. 
dem Andern hört und lernt. Das fümmt daher, 
dag die Mütter im Haufe ihnen folche Erempel. 
vortragen, und nicht fleißiger auf die Zucht in der 
Jugend fehben. Denn nach den Müttern gerathen. 
die Kinder, und lernen ed die Mägde von den 
rauen, bis endlich in allen Ständen weder Zucht 
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noch Ehre übrig bleibt, wie wirg, leider! zu un 
fern Zeiten auch fehen, und verhalben ver vers 
dienten Strafe mit gewarten müffen.“ (XII, 
2778.) 

„Darum follte man vor allen Dingen das 
junge Bolf ernftlih dazu halten und gewöhnen, 
Daß fie dieſes (das zweite) und andere Gebote 
hoch vor Augen hätten, und wo fie übertreten, 
flugs mit der Ruthe hinter ihnen her 
fein, und das Gebot vorhalten und immer eins 
bläuen; auf daß fie alfo aufgezogen würden, nicht 
alleine mit Strafe, fondern au zur Scheu und 
Furcht vor Gott.“ (X, 49.) 

„Ed wäre wohl fein, daß es in der Welt 
alfo zuginge, daß die Kinder die Eltern ehretenac., 
fo aber die Kinder nicht gehorchen wollen, befich- 
1et Gott den Eltern die Ruthe. Und wo fie nicht 
ftarf genug find, bat ihnen Gott einen Gehülfen 
gegeben, der die frechen unerzogenen Kinder firas 
fen fol, nämlidy die weltliche Obrigfeit ; wie im 

Alt. Teft. Gott gebot, 5Mof. 21, 18—21.: Wenn 
TFemand einen eigenwilligen und ungehorſamen 
Sohn hat, der feined Vaters und Muttere Stimme 
nicht gehorchet, und, wenn fie ihn zücdhtigen, ihnen 
nicht gehorchen will, fo foll ihn fein Bater und Muts 
ter greifen und zu den Aelteſten ver Stadt führen, 
und zu dem Shore desſelben Orts, und zu den 
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Aelteften der Stadt fagen: Diefer, unfer Sohn, 
ift eigenwillig und ungehorfam, und gehordet 
unferer Stimme nicht, und ift ein Schwelger und 
Unverftand; fo follen ihn fteinigen alle Xeute ders 
felbigen Etadt, vaß er fterbe.” (III, 1648,) 


— — 


XVI. Inſonderheit find böfe Erempel der 
chriſtlichen Erziehung fchädlid und hinderlich. 





„Warum' thuts aber der HErr? (Nämlich, 
Daß «er denen, die der Jugend Aergerniß geben, 
ein fehredlich Gericht drohet.) Allein darum, daß 
er wohl weiß, wie dad junge Bolf gern unzüchtige 
Dinge bört und bald verführet wird; fo findet 
man böfe Mäuler, die gern dazu helfen. Ind, 
Gott fei es geflagt im Himmel, man findet Kna⸗ 
ben und Mägdlein, von zehn, zwölf Sahren, die 
Marter, Belten und andere gräuliche Schwüre 
fludhen und fonft mit Worten unſchambar und 
grob find. Wovon lernen fie e8? Bon Niemand 
denn von denen, die ed ihnen wehren follten, von 
Pater und Mutter und von dem fchändlichen 
Gefinde. Denn es gehet ihnen viel lieber ein, 
und merfen ed auch viel bad, denn das Bater 
Unfer. 
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„Nun iſt's aber ja fein Scherz, denn wie 
eine große Sünde ſolches fei, weifet die Strafe 
genugfam aus. Es hat Gott felbft auf den Tod⸗ 
ſchlag Feine leibliche größere Strafe gelegt, denn 
daß man den Todfchläger mit dem Schwerdt rich» 
ten und ihm auch das Leben nehmen foll: Aber 
von denen, fo das junge Volf ärgern, fagt der 
Herr bier, daß eine foldye Strafe folgen foll, daß 
fie lieber follten im Meer ſich erfäufen daffen. 

„Darum follte man bei dem jungen Bolfe 
vorfichtiger und bedächtiger fein, nicht Alles reden 
noch thun, was man fonft redet Ind thut. Wie 
denn die Heiden auch gefagt haben: maximam 
reverentiam deberi juventuti: vor jungen Leuten 
ſoll man fi) am allermeiften ſchämen. Aber wie 
viel find derer, die es thun? Darum ſteht e8 auch 
jo übel allenthalben in ver Welt, daß feine Zucht, 
feine Ehrbarfeit, fein Glaube, feine Treue mehr 
bei den Leuten if. Urſach, die Alten thun ohne 
Scheu, und reden Alles, und laffen die Jungen 
zuſehen.“ (XIII, 2860.) 

„Man fündiget ſchwerlich, wenn man folche 
Ihandbare Worte redet vor jungen unfchuldigen 
Knaben und Mägplein. Denn folche Xeute wer- 
den fchuldig aller Sünden, die da entfpringen aus 
ihren unbedachtſamen Worten. Denn daß zarte 
und umerfahrene Alter wird gar leichtlih mit 
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ſolchen Reden befledet: und was noch ärger ift: 
es behält gar lange folche unflätige Worte; gleich 
ald wenn ein Fleck kommt in ein reines Tuch, ver 
feßet ſich viel feiter drein, denn fo erin ein grob 
und rauh Tuch gefommen wäre. — — Wie mag 
ein Kind oder Mägdlein wieder ausrotten ein 
fhandbar Wort, das e8 einmal gehört hat? Der 
Saame ift audgeftreuet und wurzelt in feinem 
Herzen, auch wider des Kindes Willen. Darnach 
wächjet er in feltfamen und wunderbarlichen 
Gedanken, die ein folcher junger Menſch nicht 
beichten varf, und fann ihrer doch nicht los wer⸗ 
den. Aber wehe dir, der du dem einfältigem 
Herzen, dad von den Sachen Nichts gewußt hat, 
ſolche Mühe, Gefahr und Gift eingegoffen haft. 
Du haft den Leib wohl nicht gefchändet; aber fo 
viel an dir gemwefen ift, fo haft vu geſchändet die 
Seele, die viel edler ift als der Leib. Du haft 
einen ſolchen Menfchen durch die Ohren gefchwän- 
gert mit einer fchäblichen Frucht (ja eine Ceele 
todt gefchlagen)... Solche Leute find vom ©e- 
Schlechte Herodis, der viele unfchuldige Kinter in 
Bethlehem töptete, Matth. 2, 16.” (III, 1925.) 

„Die Dritten, die ihre Kinder verderben, 
find die, die ihren Kindern Anlaß geben, vie Welt 
lieb zu haben, vie nicht weiter für die Kinder 
forgen, denn daß fie tapfer einher treten, fpringen, 
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tanzen und fich zieren Fünnen, denen Zeuten gefals 
len, ihre Begierden reizen, ſich der Welt gleich 
ſtellen. Man fintet zu unferen Zeiten wenige, 
die folche Acht haben auf ihre Kinver, vaß fie alfo 
verforget werden mit den Dingen, die Gott und 
der Seelen Heil antreffen, als fie fie verforgen 
mit Kleidern, Luft, Reichthum und Ehre.” (IH, 
1824.) 
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XVII Es if der Eltern Pflicht, die Kinder 
Audiren zu laffen, wenn fie die Gaben dazu 
haben, um der Rirche oder dem Staate 
dienen zu können. 





„Der gemeine Mann venft nicht, daß er 
Gott und der Welt fihuldig, fo er einen 
geſchickten Sohn hat, ihn in die Schule zu 
thun und ffudiren zu laffen; ſondern Jeder⸗ 
mann meinet, er habe freie Macht, feinen 
Sohn zu ziehen nad feinem Willen, es 
bleibe Gottes Wort und Ordnung wo fie wolle.“ 
(XX, 2667.) 

„Haft du nun ein Kind, das zur Lehre tüch- 
tig, und Fannft es dazu halten, thuſts aber nicht, 
geheſt hin und frageft nicht darnach, wo weltlich 
Reich bleibe, beide mit Recht und Friede sc., jo 
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thuft du, fo viel an dir ift, wider weltliche Obrig- 
feit, wie der Türke, ja wie der Teufel felbft. 
Denn tu entzeudhft dem Reich, Fürftenthbum, Land, 
Stadt, einen Heiland, Troft, Edftein, Helfer und 
Retter, und um deinethalben verliert der Kaifer 
beide, Schwerdt und Kronen; das Land verlieret 
Schutz und Frieden, und du bift der Mann, durd) 
deß Schuld (fo viel an dir ift) fein Mann feinen 
Leib, Weib, Kind, Haus, Hof, Güter fiher haben 
möge; fontern du opferft fie alle frei dahin auf 
vie Fleifchbanf und giebft Urfach, daß aus allen 
Menfchen eitel Thiere werden, und freffe zulegt 
Eines das Andere.” (X, 514). 

„Darum laß deinen Sohn getroft fiudiren, 
und follte er auch dieweil nach Brod gehen, fo 
giebft du unferm Herrn Gott ein feines Hölzlein, 
da er dir einen Herrn aus ſchnitzen kann. Es 
wird doch dabei bleiben, daß dein und mein Sohn, 
das ift, gemeiner Leute Kinder, werden die Welt 
müffen regieren, beide im geiftlichen und weltlichen 
Stande.“ (X, 524.) 

„Auch daß du nicht fehr forgeft, wo bein 
Sohn ernähret werde, wenn er fich auf die Lehre 
giebt, und zu ſolchem göttlichen Amte und Dienft; 
fo bat dich Gott au nicht hierin gelaffen noch 
vergeſſen, auf dag du ja nicht forgen noch Flagen 
foleft. Er bat verheißen dur St. nn 

Luther, Erz. d. — = 
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1 Cor. 9, 14.: Wer dem Evangelio dienet, fol 
vom Evangelio ernähret werden. Und Chriftug 
ſelbſt Matt. 10, 10.: Ein Arbeiter ift feines 
Lohnes werth. Effet und trinfet, was fie haben. 
Im Alten Tefament, auf daß fein Predigtamt 
nicht untergebe, erwählete er und nahm dag ganze 
Geſchlecht Levi, nämlich das zwölfte Theil des 
ganzen Volkes Sfrael, und gab ihnen ven Zehnten 
vom ganzen Bolf, darüber die erſten Früchte, 
allerlei Opfer, :eigne Städte, Vorſtädte, Aeder, 
DWiefen, Bieh und was dazu gehöret. Im Neuen 
Zeftament fiebe zu, wie reichlich vor Zeiten Kai— 
fer, Könige, Fürſten und Herren gegeben haben 
zu ſolchem Amt, das jegt die Stifte und Klöfter 
inne haben, und damit Könige und Fürſten über— 
treffen; er. wird. und kann nicht laffen, die ihm 
treulich” dienen, .er bat fich zu boch verſprochen 
und gelagt Ebr. 13, 5.: Ich will dich nicht laſſen 
noch verfäumen.“ (X, 503.) 

„Auch fo rechne vu felbft, wie viel Pfarren 
und Predigtſtühle, Schulen, Küftereien vorhanden 
find, vie noch jet Das mehrere Theil genugfam 
verjorget find und täglich ledig werden. Was find 
das anders, denn Küchen und Keller, von Gott 
beftellet deinem Sohn, daß er feine Nahrung ſchon 
hat zubereitet, ebe er fie brauchet, und dazu nicht 
erwerben darf?” ,.(X, 503.) 
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„Du müßteft ja ein grober undanfbarer Klog, 
und billig von den Menfchen unter die Thiere zu 
jagen fein, wenn du fäheft, daß dein Sohn könnte 
ein Mann werden, der dem Kailer fein Reich, 
Schwerdt und Kronen erhalten hülfe, dem Fürften 
fein Land regieren, Städten und Landen rathen 
und helfen, fo manchem Dann feinen Leib, fein 
Weib, Kind, Gut und Ehre helfen fchügen; und 
nicht wollteft daran wagen, daß er lernen und 
hierzu fommen möchte. Sage mir, was thun alle 
Stifte und Klöſter dergleichen? Ich wollte eines. 
treuen frommen Suriften und Schreibers Werk 
nehmen für aller Pfaffen, Mönche und Nonnen 
Heiligkeit, wo fie am Beften find. Und wenn dich 
ſolche große gute Werfe nicht bewegen, follte dich 
doch wohl allein Gottes Ehre und Wohlgefallen 
bewegen, da du weißt, daß du Gott damit fo herr⸗ 
lich danfeft, und einen ſolchen großen Dienft thuft, 
wie gefagtift. Es ift je eine ſchändliche Verachtung 
Gottes, daß wir foldhe herrliche göttliche Werfe - 
unfern Kindern nicht gönnen, und ftärfen fie allein 
in des Bauches und Geizes Dienft, laffen fie Nichts 
lernen, denn Nahrung fuchen, gleichwie die Sau 
mit der Nafen immer im Koth wühlen, und nicht 
zieben zu ſolchem würdigen Stand und Wefen. 
Wir werden gewiß unfinnig fein müffen, oder ha— 
ben unfere Kinder nicht recht lieb.“ (X, 513.). 
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„Was meineſt du, daß du hiermit verdieneſt? 
Biſt du auch werth, daß du bei Menſchen wohnen 
ſollſt? Was wird Gott aber dazu ſagen, der dir 
Kind und Gut dazu gegeben hat, daß du ſollſt ihm 
damit dienen, und dein Kind zu Gottes Dienſt 
halten? Iſts aber nicht Gott gedienet, ſo man 
ſeine Ordnung und weltlich Regiment hilft erhal⸗ 
ten? Nun läßt du ſolchen Dienſt, als ginge er 
dich nicht an, oder als wäreſt du vor allen Men- 
fhen frei und nicht fchuldig Gott zu dienen, 
fondern mit deinem Kind und Gut zu machen, was 
dir gefällt, es falle Gott beide mit weltlichem und 
geiftlihem Reich in Abgrund; willft gleichwohl 
täglich des Reihe Schutz, Friede und Recht 
brauchen und das Predigtamt und Gotted Wort 
dir bereit haben und dienen laffen, daß alfo Gott 
dein Diener müſſe fein gar umfonft, beide mit 
Predigtamt und weltlihem Stande, auf daß du 
ohne Sorgen mögeft dein Kind bdieweil von ihm 
wenden, und allein dem Mammon dienen lehren. 
Meineft du nicht, Gott werde deinem Geiz und 
Bauchſorge ein Benedicite ſprechen einmal, daß 
du beide mit Kind und mit allem, bier und dort 
verderbeft Lieber, erfchrickt dein Herz nicht vor 
ſolchem greulichen Greuel der Abgötterei, Gottes 
Verachtung, Undanfbarfeit, Berftörung aller bei 
der Gottes Stift und Ordnung, ja aller Mepſchen 
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Schaden und Berderbung? Wohlen, ih will 
dirs gefagt und dich gewarnet haben; ſiehe du zu, 
du böreft beide Nug und Schaden, den du thun 


fannft: thue, welches du willft, fo wird dire Gott 
wohl vergelten.“ (X, 515.) 
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XVII. Auf Prediger- und Scullehrer- 

Seminare, wie auf Gymnaſien, foll man 

nur die beften Köpfe ſchicken (voraus- 

gefebt, daß fic fromm find). 

„Bir follten aud, wo die hoben Schulen 
fleißig wären in der heil. Schrift, nicht dahin 
ſchicken Jedermann, wie jetzt gefchieht, va man 
nur fraget nad) der Menge, und ein Jeder will 
einen Doctor haben; fonvdern allein vie allerges 
Ichicfteften, in den Fleinen Schulen vor wohl er= 
zogen, darüber ein Fürft oder Rath der Stadt foll - 
Acht haben, und nicht zulaffen zu fenden, denn 
Wohlgeſchickte.“ (X, 384.) 

„Welche aber der Ausbund darunter wären, 
der man fich verhofft, daß gefchicte Leute folleu 
werden zu Lehrern und Lehrerinnen, zu Predigern 
und andern geiftlichen Aemtern, vie fol man deſto 
mehr und länger dabei laffen, oder ganz daſelbſt 
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zu verordnen; wie wir lefen von den heiligen 
Märtyrern, die St. Agnes, Agatha und Lucia 
und dergl. aufgezogen; daher auch die Klöfter und 
Stifte Fommen find, aber nun gar in einen andern 
verdammten Brauch verfehret. Und dag will audh 
wohl noth fein. — Wir müffen ja Zeute haben, 
die und Gotted Wort und Sacramente reichen, 
und Seelmwärter fein im Boll. Wo wollen wir fie 
aber nehmen, fo man die Schulen zergehen läßt, 
und nicht andere Chriftlichere aufrichtet ? fintemal 
die Schulen, bisher gehalten, ob fie gleich nicht 
vergingen, doc Nichtd geben mögen, denn eitel 
verlorene ſchändliche Verführer.“ (X, 559.) 
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XIX. Armen Schülern foll man mit Stipendien 
und freiwilligen Baben helfen. 


„Darum wache bier, wer wachen fann; bie 
Obrigkeit, wo fie einen tüchtigen Knaben fiehet, 
daß fie den zur Schule halten laſſe. Iſt der 
Bater arm, fo helfe man mit Kirden 
gütern dazu. Hie follten die Reichen 
ihre Teftamente zu geben, wie denn bie ges 
than haben, die etliche Stipendia geftiftet haben; 
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das heißet recht zur Kirchen dein Geld befcheiven. 
Hie löſeſt du nicht der Berftörbenen Seelen aus 
dem Fegefeuer, fontern hilft durch Erhaltung ver 
göttlichen Aemter, beide den Xebendigen und den 
Zufünftigen, vie noch nicht geboren find, daß fie 
nicht hinein ind Fegefeuer fommen, ja daß fie aus 
der Höllen erlöfet werden und gen Himmel fahren, 
und die Lebendigen, daß fie Friede und Gemach 
haben. Das möchte ein löblich, chriftlich Teſta— 
ment fein; da hätte Gott Luft zu und Gefallen 
dran, und würde dich wiederum fegnen und ehren, 
daß du auch Luft und Freude an ihm haben wür— 
deſt. Wohlan, ihr lieben Deutfchen, ich habs euch 
genug gelagt, ihr habt euren Propheten geböret. 
Gott gebe ung, daß wir feinem Worte folgen, zu 
Lob und Dank unferm lieben HErrn, für fein 
theures Blut, für ung fo mildiglich dargeſtreckt, 
und behüte und vor dem greulichen Laſter ver 
Undanfbarfeit und Bergeffung feiner Wohlthat.“ 
(X, 532.) | 

„In allen Städten und Flecken follen gute 
Kinderfchulen zugericht werden, aus welchen man 
nehmen könne und erwählen die zur hoben Schule 
tüchtig, daraus man Männer für Yand und Leute 
jiehen mag. Und wo es die Städtlein oder Bür: 
ger nicht vermochten, Daß man abermal von ten 
verledigten Klöftern und Etiften etliche geſchickt 
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Sefellen zu erhalten Stipendia ftiftet, daß eine 
jeglide Stadt ein oder zween Studenten 
hielte.“ 


„Solche tüchtige Knaben ſollte man zur Lehre 
halten, ſonderlich der armen Leute Kinder, denn 
dazu ſind aller Stifte und Klöſter Pfründen und 
Zinſe verordnet.“ (X, 501.) 

„Und ſo auch hinfort die Lehre des Evangelii 
rein auf der Kanzel ſoll bleiben, daß auch unſere 
Nachkommen haben und hören mögen, ſo iſt man 
nicht allein ſchuldig, die Kirchendiener zu verlors 
gen, ſondern auch mit allem Fleiß daran zu ſein, 
daß die Schulen mit tüchtigen Perſonen beſtellt 
werden, denen man ihre Unterhaltung auch treulich 
reiche, damit Leute mögen auferzogen werden, die 
nicht allein ſchlechte, gemeine Prediger ſind, ge— 
ſchickt die chriſtliche Gemeine im Wort zu unter= 
richten, ſondern auch ſonderlich gelehrte Leute, die 
auch den Rotten und falſchen Geiſtern wehren 
können. Dazu ſollen helfen und geben 
willig und gern nicht allein Fürſten und 
Herrn, ſondern auch Bürger und Bauer.“ 
(XI, 1048.) 
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XX. Bie Rinder follen den Eltern und Tehrern 
nicht gehorchen, wenn dieſe fie zur Gottlofigkeit 
anleiten wollen. 





„Wie, wenn fie witer Gott Etwas gebieten, 
fol ich gehordhen? Nein, da ift Gott audgenom- 
men, da follen wir nicht gehorchen, wenn fie wider 
die Gebote der erften Tafel gebieten; vie follen 
den Vorzug haben. Da fol de Sohn zum Vater 
fprehen: Wir haben einen Gott, der ift mehr 
denn du. Ich will dir gerne gehorfam fein, fo 
ferne es nicht wider Gott ift, wie Petrus fpricht, 
Apg. 5, 29.: Man muß Gott mehr gehorchen, 
denn ven Menfchen.” (III, 1648.) 

„Wo nun die Eltern fo närriſch find, und 
die Kinder weltlich ziehen, follen die Kinder ihnen 
in feinem Wege gehorfam fein. Denn Gott ilt 
in den erften dreien Geboten höher zu achten, 
denn vie Eltern. Weltlich aber ziehen, heiße ich 
das, fo fie lehren, nicht mehr fuchen, denn Luft, 
Ehre und Gut, oder Gewalt diefer Welt." (X, 
1645.) j 

„Merfe aber hierbei, wie er auch feiner eig- 
nen Mutter fo hart ift, darin — — er daß beftä- 
tiget, daß wir in Gotted Sachen und Dienft weder 
Bater noch Mutter kennen follen, wie Mofes 
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ſagt 5 Moſ. 33, 9.: Wer zu ſeinem Vater und 
Mutter ſpricht: ich kenne ſie nicht, der hält deine 
Satzung, Iſrael. Denn wiewohl keine größere 
Gewalt iſt auf Erden, denn Vater und Mutter 
Gewalt, ſo iſt ſie doch aus, wenn Gottes Wort 
und Werk angehen; denn in göttlichen Sachen 
ſoll weder Vater noch Mutter, geſchweige denn 
Biſchof oder irgend ein Menſch, ſondern allein 
Gottes Wort lehren und führen. Und wo dich 
Vater und Mutter würde Etwas heißen, lehren 
oder auch bitten, zu thun gegen Gott und in Got⸗ 
tesdienſt, das nicht durch Gott Flärlich geboten ift 
und befohlen, follft du zu ihnen fagen: Was habe 
ich und du mit einander zu thun? Gleichwie all- 
bier Ehriftus das Werf Gottes Schlecht nicht thun 
wollte, da es feine eigene Mutter haben wollte. 
Denn Bater und Mutter auch fchulvig find, ja, 
eben darum von Gott Vater und Mutter find ge⸗— 
macht, daß fie die Kinder nicht nach ihrem Dünfel 
und eigner Andacht lehren und zu Gott führen 
jollen, fondern nach den Geboten Gottes.” (XI, 
646.) | 

„Fürs Erfte macht er fich die Kinder unter- 
würfig, daß fie ihre Eltern nicht mehr lieben follen 
als ihn. Und dieſes ift billig das Erfte, weil dies 
fer Ruhm der höchſte in ver Welt ift, daß man 
ſpricht Die Väter, die Vorfahren, die Obrigfeit, 
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die Kirche, fo, fo haben fie geglaubet, fo haben fie 
gelebet; und fie find gewiß Feine Narren gewefen. 
— — Diefer jehr große Bemegungsarund nun, 
daß es nicht erlaubt fei, von den Geboten der— 
Borfahren, von ten Sagungen der Kirche, von 
der Gewohnheit ver Ränder, und bei ven Süden: 
von dem Geſetze Mofis abzumweichen, — diefer 
Bewegungdarund, fage ich, halt die Menfchen 
gleich als mit einer eifernen und demantfeften 
Kette gebunden; allein Chriftus löſet viefelbe mit 
gewaltigen und nachprüdlichen Worten auf, wenn 
er fpricht: Mit ver Gewalt der Eltern mag es be⸗ 
wandt fein wie ed will, ich muß ven Vorzug haben, 
nicht allein nach der Außerlichen Ehrenbezeigung, 
fondern audy nach der innerften und höchften Zus 
neigung des Herzens, als die in der Liebe beftehet, 
das ift: ich foll und muß Allem vorgezogen wers 
den.“ (VII, 166.) 

„Hier muß man erflären und einen Unters 
ſchied machen zwifchen den Menfchengeboten und 
zwifchen Gottes Geboten, weil die Gebote der El⸗ 
tern und Fürften auch Menfchengebote zu fein 
fcheinen. Diefen Unterfchied lehren uns vollfom- 
men die zehn Gebote felbft, durch die Ordnung der 
Gebote; fintemal vie erfte Tafel der anderen vor⸗ 
gezogen wird, und ihren Einfluß hat in die andere 
und dieſelbe regiert. Zum Erempel, die andere 
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Tafel ſpricht: Ehre die Eltern, höre fie, folge ih» 
nen; mo aber die Eltern Etwas witer die erfte 
Zafel befehlen follten, da ifts nunmehr ein Mens 
fchengebot, weil es ganz und gar wider Gott iſt. 
Dergleichen im Sal der Religion gefchieht, wenn 
die Eltern ihre Kinder zur Abgdtterei und Gottes 
lofigfeit zwingen. Hier fol man fagen: Man 
muß Gott mehr gehorchen als den Mens 
ſchen, Apg. 5, 29. Denn in diefem Fall ift ver 
Eltern Gebot ein pur lautered Menfchengebot, 
ohne Gott, außer Gott, über Gott; weil ed nicht 
aus der erften Tafel fließt, fondern der erften Ta= 
fel widerſtehet. Sonft wo es der erften Tafel 
nicht widerftehet, da ift ver Eltern Befehl wahr⸗ 
haftig Gottes Gebot, weil er es jelbft befohlen 
bat, daß man ven Eltern gehorchen foll; aber nicht 
wider Gott, wenn er gebiet. Zum Andern 
Tann fich der Fall auch außer ter Religion zutras 
gen, daß man den Eltern auch nicht gehorchen darf. 
Als, wenn die Eltern Etwas befeblen, das offen 
barlich wider die andere Tafel wäre, zum Erempel: 
man follte töpten, die Ehe brechen, ftehlen, lügen 
und andere dergleichen böje Dinge thun. Denn 
alles dieſes hat Gott von dem Gehorſam gegen bie 
Eltern ausgenommen und hat auch die Eltern felbft 
der anderen Zafelunterworfen. Derowegen, wenn 
Die Gebote der beiden Tafeln gehalten werden (denn 


— N 3 
; ER EEE 
s& E84 $ 8 


— — — —— — — 


93 


wider dieſe haben die Eltern Nichts zu befehlen), 
und die Eltern oder die Obrigfeit gebieten Etwas, 
es fei auch was ed wolle, fo muß man Selbiged 
thun. Und alsdann find ihre Gebote nicht menſch⸗ 
liche, fonvern göttliche Gebote. Denn Gott hat 
ihnen die Gewalt zu befehlen gegeben, jedoch daß 
die gehn Gebote unverlegt bleiben, als weldyen fie 
felbt auch unterworfen find.” (VL, 378.) 


— ⏑üůü A— 

XXI. Mißrathen die Rinder, trohdem die El⸗ 
tern und Schrer verſucht, fie chriſtlich zu erziehen, 
fo follen fie darum nicht verzagen, fondern fid) 
mit Gottes Willen tröften. 





„Sa, fprichft du, wie, wenn es übel geräth, 
daß mein Sohn ein Ketzer, oder fonft ein Bube 
wird? Denn die Gelehrten heißt man die Vers 
fehrten u. f: w. Wohlan, das mußt du wagen: 
bein Fleiß und Arbeit ift darum nicht verloren. 
Gott wird dennoch anfehen deinen treuen Dienft, 
und dafür rechnen, ald wäre ed gleich wohl anges 
lest. Mußt du wagen, wie er gerathe in allen 
anderen Sachen, wozu du ihn ziehen willt. Wie 
ginad dem lieben Abraham, dem fein Sohn 
Iſmael auch nicht gerieth; Iſaak fein Sohn Efau 
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‚auch nicht; Adam fein Sohn Cain aud nicht. 
Sollte Abraham darum haben abgelaffen, feinen 
Sohn Iſaak, und Iſaak feinen Sohn Jakob, 
und Adam feinen Sohn Habel zu Gottes Dienft 
zu ziehen? Wie viel find böfer Könige und 
Leute geweſt in dem heiligen auserwählten Volk 
Sfrael, die mit Kegereien und Abgöttereien alles 
Unglüd anrichteten, und alle Propheten erwürges 
ten; follten darum die Priefter Levi das ganze 
Bolt haben laffen fahren, und Niemand mehr zum 
Gottesvienft ziehen? Wie viel waren böfer Pries 
fter und Reviten unter vem Stamm Levi, den Gott 
felbft zum Priefteramt erwählet hatte? Wie viel 
bat Gott Leute auf Erden, die aller feiner Güter 
und Creatur mißbrauchten? Sollte er darum feine 
Güte laffen und feinen Menfchen leben laffen, over 
aufhören wohl zu tbun? (X, 502.) 

„So follft vu nun in deinem Stande arbeiten, 
allen Fleiß thun, und ob es Gott nicht gerathen 
ließ, wie du ed gemeinet, dennoch ihm die oberite 
Herrſchaft gönnen, darum nicht zürnen, noch dir 
laffen bange fein. Denfe bier an diefe höchſten 
trefflichen Erempel, welche Salomo feet, da Sa⸗ 
lomo felbft, oder ein anderer König, aufs allerbefte, 
fleißigfte und göttlichite feinen eigenen Sohn son 
Jugend erziehen läffet, denft und hoffet, er fol 
gerathen, und fehlet dennoch. Haft du einen from> 
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men Sohn, fo fage: Ich danke Gott, ver hat ihn 
gegeben und gemacht; geräth dir aber dein Sohn 
übel, fo fage: Dies arme menfchliche Leben ift 
alſo; ich habe gearbeitet, meinen Sohn wohl ge⸗ 
zogen, Gott der HErr aber hat es nicht gewollt, 
daß er geriethe, ver Name Gottes fei gebenedeit.“ 
(V, 1163.) 

„Die Eltern follen nicht ablaffen, der Kinder 
Beites zu fuchen, obſchon die Kinver ungerathen 
und undanfbar fein.” (XIII, 1662,) 


— 


XXII. Bie Pbrigkrit if fchuldig, fid) der Er- 
jichung der Iugend anzunehmen, niedere und 
höhere Schulen zu ſtiften. 

„Run habe ich droben gefagt, der gemeine 
Mann thut hier Nichts zu, kanns auch nicht, wills 
auch nicht, weiß auch nicht. Fürften und Herren 
ſolltens thun; aber fie haben auf dem Schlitten 
zu fahren, zu trinfen und in der Mummerei zu 
laufen, und find beladen mit hohen merflichen 
Geſchäften des Kellers, der Kitchen und der Kam⸗ 
mer. Und obs Etliche gern thäten, müffen fie die 
Underen ſcheuen, daß fie nicht für Narren oder 
Ketzer gehalten werden. Darum will euch, liebe 
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Nathsherrn, alleine in ver Hand bleiben; ihr habt 
auch Raum und Fug genug darzu, beffer denn 
Sürften und Herrn.” (X, 556.) 


„Aber die Reformation der Zucht und Sitten 
belangenp, kann man ohne Hülfe ver Obrigkeit 
nichts Fruchtbared ausrichten. Denn foll dem 
Muthwillen im jungen Volk gefleuert werten, 
ſo muß es wiederum in eine Furcht gebracht werden 
durd ernftliche Strafe, Kerfer, Staupen u. bgl.; 
denn Die Jugend diefer Zeit ift fo wilde worden, 
daß fie fih mit Worten allein und Geboten allein 
nicht will regieren laffen; darum muß man auf 
eine andere Weife gedenfen, daß vie Jugend in 
ein eingezogener, ftiller, züchtiger Wefen gebracht 
werde, dag fie auch zu Gottesfurcht, mit Beten, 
Previgthören, u. dgl. hriftlichen Nebungen gewöh⸗ 
net werte.” (XVII, 909.) 


„3a, fprichft du, ſolches Alles ift den Eltern 
gelaget; was gehet das die NRathöherren und 
Obrigfeit an? ft recht geredet; ja, wie wenn 
die Eltern aber Solches nicht thun? wer foll es 
denn thun? foll es darum nachbleiben, und vie 
Kinder verfäumer werden? Wo will fi da die 
Dbrigfeit und Rath entfchuldigen, daß ihnen 
Solches nicht follte gebühren? Daß es von den 
Eltern nicht gefchieht, hat mancherlei Urſach. 
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„Aufs Erfte find Etliche aud nicht fo 
fromm und redlich, daß fie es thäten, ob fie es 
gleich Fönnten; fontern wie die Straußen, härten 
fie fih auch gegen ihre Jungen und laffen dabei 
bleiben, daß fie die Eier von fi geworfen und 
Kinder gezeuget haben; nicht mehr thun fie varzu. 
Nun, diefe Kinder follen dennoch unter und und 
bei und leben in gemeiner Stadt, Wie will denn 
nun Bernunft und ſonderlich chriftliche Liebe dag 
leiden, daß fie ungezogen aufwachſen, und antern 
Kindern Gift und Gefchmeiße.fein, damit zulegt 
eine ganze Stadt verderbet wird, wie es denn zu 
Sodom und Gomorra und Gaba und etlichen mehr 
Städten ergangen ift. 

„Aufs Andere, fo ift der größte Haufe 
der Eltern, leider! ungeſchickt dazu, und nicht weiß, 
- wie man Kinder ziehen und lehren fol. Denn fie 
felbft nichts gelernet haben, ohn ven Bauch verfor- 
gen; und gehören fonderliche Keute dazu, die Kins 
der wohl und recht lehren und ziehen follen. 

„Aufs Dritte, obgleich vie Eltern geſchickt 
wären und wolltens gerne ſelbſt thun, fo haben te 
vor andern Gefchäften und Haushalten weder Zeit 
noch Raum dazu; alfo daß die Noth zwin- 
get gemeine Zuctmeifter für die Kin 
derzubalten. EswolltevdenneinSeg- 
liher für ſich felbfi einen EN 

Luther, Erz. d. * 
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halten. Aber das würde dem gemei—⸗ 
nen Mann zu ſchwer und würde aber—⸗ 
mal mander feiner Knabe um Armuths 
willen verfäumet. Darzu fo fterben viel 
Eltern und laffen Waifen hinter fi; und wie dies 
felben durch Vormünde verforget werben, ob und 
die Erfahrung zu wenig wäre, follte und das wohl 
zeigen, daß fih Spott felbft ver Waiſen 
Vater nennet, Pi. 68, 6., als derer, die von 
Jedermann fonft verlaffen find. Auch find Etliche, 
die nicht Kinder haben; die nehmen fich aud) dars 
um Nidhtsan. 

„Darum wills hie dem Rath und der Obrig> 
feit gebühren, die allergrößefte Sorge und Fleiß 
aufs junge Volk zu haben. Denn weil der ganzen 
Stadt Gut, Ehre, Leib und Leben ihnen zu treuer 
Hand befohlen ift, fo thäten fie nicht reichlich vor 
‚Gott und der Welt, wo fie der Stadt Gedeien und 
Befferung nicht fuchten mit allem Vermögen Tag 
und Nadıt. Nun liegt einer Stadt Gedeien nicht 
allein darin, dag man große Schäße fammelt, fefte 
. Mauern, fchöne Häufer, viel Büchfen und Harz 
nifch zeuge; ja, wo dep viel ift und tolle Narren 
. darüber fommen, fo ift viel defto Ärger und deſto 
größerer Schade derfelben Stadt; fondern dag iſt 
einer Stadt beftes und allerreichftes Gedeien, Heil 
und Kraft, daß fo viel feiner, gelehrter, vernünfs 
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tiger, ebrbarer, wohlgegogener Bürger hat, bie 
können darnad wohl Schäße und alled Gut ſam⸗ 
meln, halten und recht brauchen. Ä 
„Wie hat die Stadt Rom gethan, die ihre 
‚Knaben alfo ließ ziehen, daß fieinwentig fünfzehn, 
‚achtzehn, zwanzig Fahren aufs ausbündigfte konn⸗ 
ten Zateinifch und Griechiſch, und allerlei freie 
Künfte (wie man fie nennet), darnach alsbald in 
den Krieg und Regiment. Da wurden wigige 
vernünftige und treffliche Leute aus, mit allerlei 
Kunft und Erfahrung geſchickt. — Darum ging 
auch ihr Ding von flatten; da fand man Leute, 
die zu allerlei tüchtig und gejchicft waren. Alſo 
hats die Noth allzeit erzwungen und erhalten in 
aller Welt, auch bei ven Heiden, daß man Zucht» 
meifter und Schulmeifter hat müffen haben, fo man 
anders etwas Nedliches hat wollen aus einem Volk 
machen. | | 
„Weil denn eine Stadt foll und muß Leute 
haben; und allenthalben ver größte Gebreche, 
Mangel und Klage ift, daß an Leuten fehle, fo 
muß man nicht harren, bis fie felbft wachjen; 
man wird fie auch weder aus Steinen hauen, noch 
aus Holz fchnigen; fo wird Gott nicht Wunder 
hun, fo lange man der Sachen durch andere feine 
dargethane Güter geratben fann. Darum müffen 
wir Dazu thun, und Mühe und Koft dran wenden, 
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fe felbft erziehen und machen. Denn weß if bie 
Schuld, daß esjegt in allen Stäpten fo dünne 
fiehet von geſchickten Xeuten, ohne der Obrigfeit, 
die das junge Volk laffen aufwachſen, wie das 
Holz im Walde wächfer, und nicht zufehen, wie 
man es lehre und ziehe? Darum iſts auch fo uns 
ordentlich gewachſen, daß zu feinem Bau, fondern 
nur ein unnüge Gehede und nur zum Feuerwerk 
tüchtig ift. 

„Wenn man gleid) den höchften Fleiß fürs 
wendet, daß man eitel feine, gelehrte, geſchickte 

Leute ergdge zu regieren, e8 würde dennoch Mühe 
und Sorge genug haben, daß es wohl zuginge. 
Wie fol es venn zugehen, wenn man da gar Nichts 
zu thut.“ (X, 541—45.) 

„Ja es thun die Rathsherrn in Städten und 
faſt alle Obrigkeit auch alfo, laffen vie Schu⸗ 
len zergehen, als wären fie derfelben frei und 
hättend Ablaß dazu. Niemand gedenft, daß Gott 
ernftlich gebeut und haben will, die geichidten 
Kinder zu ziehen zu feinem Xob und Werk, welches 
ohne die nn nicht gefcheben mag.” (XX, 
2667.) 
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XXIII. Bie Vbrigkeit hat ein Recht, den 
Schulbefud, zu erzwingen (vorausgeſetzt, 
daß in der Schule Gottes Wort und 
rechte Jehre zu finden if). 





„Sch balte aber, daß auch die Obrigfeit hie 
ſchuldig fei, die Untertbanen gu zwingen, 
ihre Kinder zur Schule zu halten. — — Denn fie 


- tft wahrlich ſchuldig, die obgefagten Aemter und 


Stänte zu erhalten, daß Prediger, Juriften, 
Pfarrberrn, Schreiber, Aerzte, Schulmeifter und 
dal. bleiben; denn man kann derer nicht entbehren. 
Kann fie vie Unterthanen zwingen, fo da tüchtig 
dazu find, daß fie müflen Spieß und Büchfen 
tragen, aufdie Mauern laufen, und Anderes thun, 
wenn man friegen fol; wie viel mehr kann und 
joll fie die Unterthbanen zwingen, daß fie ihre Kin- 
der zur Schule.halten, weil bier wohl ein Argerer 
Krieg vorhanden ift mit dem leidigen Teufel, ver 
damit umgehet, daß er Städte und Fürftenthum 
will fo heimlich ausfaugen, und von tüchtigen 
Derfonen leer machen, bis er den Kern ausgeboh⸗ 
ret, eine leidige Hülfen da laffe fteben, von eitel 
unnügen Leuten, ta er mit. fpielen und gaufeln 
fönne, wie er will; das heißet freilich eine Stadt 
oder Land ausgehungert, und ohne Streit fich felbft 
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verderbt, ehe man fich umſiehet. Thut doch der 
Türke wohl ein Anderes und nimmt das dritte 
Kind im ganzen Reich, und zeuchts, wozu er will. 
Wie viel mehr ſollten unſere Herren doch etliche 
Knaben nehmen zur Schule, ſo doch damit den 
Eltern das Kind nicht genommen, ſondern zu ihren 
Beſten und gemeinen Nutz erzogen würde, zu dem 
Amt, da ihm genug gegeben wird.“ (X, 531.) 

„Wenn aber ein ſtreng ordentlich Regiment 
in der Welt wäre, und würden ſolche ſchädliche 
böſe Leute funden, daß ſie ſich nicht beſſern wollten 
und ihre Kinder anders ziehen; fo ſollt die Obrig⸗ 
feit ſolche allzumal an Leib und Gut ſtrafen, oder 
zur Welt ausjagen. Denn ſolche Leute ſind die 
allergiftigſten und ſchädlichſten Menſchen auf Er⸗ 
den, daß auch weder Türk noch Tatter ſo ſchädlich 
ſein können.“ (XIV, 258.) 


— eo i 
XIV. Bamit die Iugend chriſtlich erzogen 
werden kann und die Schulen blühend erhalten 


werden können, ift es nöthig, gute Bibliotheken 
anzulegen. 


„Am Letzten ift auch das wohl zu bedenken 
allen denjenigen, fo Liebe und Luſt haben, daß 
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foldye Schulen und Sprachen in deutfchen Kanten 
aufgerichtet und erhalten werden, Daß man Fleiß 
und Koft nicht fpare, gute Libereien und Bücher: 
häuſer, fonverlih in den großen Städten, vie 
Solches wohl vermögen, zu verfchaffen. Denn 
fo das Evangelium und allerlei Kunft foll bleiben, 
muß es je in Bücher und Schrift verfaffet und 
angebunden fein; wie die Propheten und Apoftel 
felbft getban haben, als ich droben gefagt habe. 
Und dad nicht allein darum, daß diejenigen, fo ung 
geiftlich und weltlich worftehen follen, zu lefen und 
zu fludiren haben; fonvdern auch die guten Bücher 
behalten und nicht verloren werden, fammt ver 
Kunft und Spracden, fo wir jeßt von Gottes 
Gnaden haben. Hierinnen ift auch Et. Paulus 
fleißig gewefen, da er Timotheo befichlet 1. Epift. 
4, 13.: er folle anhalten am Leſen, und auch bes 
fieblet 2. Epift. 4, 13.: er folle dad Pergamen, zu 
Troada gelaffen, mit ſich bringen. 

„a, Solches haben fich gefliffen alle König- 
reiche, die etwad Sonderliches gewefen find, und 
zuvor das Sfraelitifche Bolf, unter welchem folches 
Werk Mofes anfing der Erfte, und hieß das Bud) 
des Geſetzes in die Lade Sotted ed verwahren, 
und thäts unter die Hand der Leviten, daß man 
bei denfelben follte holen Abfchrift, wer es bes 
dürfte; alfo, daß er auch dem Könige gebeut, er 
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fole von den Leviten folches Buches Abichrift 
nehmen. Daß man wohl fiehet, wie Gott das 
levitifche Prieftertbpum unter anderen Gefchäften 
auch darzu verordnet hat, Daß fie ver Bücher hüten 
und warten follten. Nachdem hat dieſe Tiberei 
gemehret und gebeffert Joſua, darnach Samuel, 
David, Salomo, Jeſaias, und fo fort viel mehr 
Könige und Propheten. Daher ift fommen die 
heit. Schrift des Alten Teftaments, welche fonft 
nimmermehr wäre zufammen bracht oder blieben, 
wo Gott nicht hätte folchen Fleiß drauf heißen 
haben. 

„Dem Erempel nah haben aud die Stifte 
und Klöfter vor Zeiten Xibereien angerichtet, wie= 
wohl mit wenig guten Büchern. Uno was es für 
Schaden gethban hat, daß man zu der Zeit nicht 
drob gehalten hat, Bücher und gute Kibereien zu 
verfchaffen, da man Bücher und Leute genug da= 
zu hatte, ifi man darnach wohl gewahr worden, 
daß leider mit der Zeit dahin gefallen ift alle 
Künfte und Sprachen, und anftatt rechtfchaffener 
Bücher die tollen, unnügen, ſchädlichen Mönche 
bücher — — und dergleichen Eſelsmiſt vom Teufel 
eingeführet tft, daß Tamit die lateinische Sprache 
zu Boden ift gangen, und nirgend Feine geſchickte 
Schule, nod Lehre, noch Weife zu fludiren ift 
überblieben. — — 
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„Weß ift die Schuld? Es find Feine anderen 
Bücher vorhanden geweien, denn ſolche tolle 
Möndy- und Sophiftenbücer. Was follten denn 
anderd daraus werden, denn eitel tolle Schüler 
und Xehrer, wie die Bücher waren, die fie lehre⸗ 
ten? Eine Dohle bedet feine Taube, und ein 
Narr machet feinen Klugen. Das ift der Kohn 
der Undanfbarfeit, dag man nicht hat Fleiß an 
Libereien gewendet, fonvern hat laffen vie guten 
Bücher vergeben und die unnügen behalten. 

„Aber mein Rath ift nicht, Daß man ohne 
Unterſchied allerlei Bücher zu Haufe raffe, un 
nicht mehr gedenfe, denn nur auf die Menge und 
Haufen Büdyer. Ich wollte die Wahl darunter 
baben, daß nicht noth fei aller Suriften Comment, 
aller Theologen Sententiarum, und aller Philos 
fophen Fragen und aller Mönche Predigten zu 
fammeln. Sa, ich wollte folden Mift ganz aus⸗ 
ftoßen, und mit rechtfchaffenen Büchern 
meine Liberei verforgen, und gelehrte 
Leute darüber zu Rath nehmen. 

„Erſtlich follte die heilige Schrift auf 
Lateiniſch, Griechiſch, Ebräifch und Deutſch, und 
ob fie noch in mehr Sprachen wäre, darinnen fein. 
Darnach die beften Ausleger und die Aelte⸗ 
ften, griechiſch, ebräiſch und lateinifch, wo ich fie 
finden Fönnte. Darnach folche Bücher, die zu ven 
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Sprachen zu erlernen dienen, ald die Poeten und 
Dratores, nicht angefehen ob fie Heiden oder 
Chriften wären, griechifch oder lateinifh. Denn 
aus folden muß man die Grammatifa lernen. 
Darnach follten fein die Bücher von den freien 
Künften und fonft von allen anderen Künften. 
Zulegt audy der Rechte und Arznei Bücher; 
wie wohl auch bie unter den Commenten einer 
guten Wahl noth if. 

„Mit den fürnehmften aber follten fein vie 
Chronifen und Hiftorien, waferlei Sprachen man 
haben könnte; denn tiefelben wundernüge find, ver 
Welt Lauf zu erfennen und zu regieren, ja auch 
Gottes Wunder und Werk zu fehen. O wie mandye 
feine Gefchichte und Sprüche follte man jest haben, | 
die in deutichen Landen gefchehen und gegangen 
find, der wir jegt gar feines wiffen. Das madht, 
Niemand ift da gewefen, der fie befchrieben; oder 
ob fie ſchon befchrieben gewefen wären, Niemand 
die Bücher behalten hat, darum man auch von une 
Deutichen Nichts weiß in anderen Landen, und 
müffen aller Welt die deutfchen Beftien heißen, 
die Nichts mehr fönnen, denn friegen, freffen und 
faufen. Aber die Griechiſchen und Lateinischen, 
ja auch die Ebräifchen haben ihr Ding fo ‚genau 
und fleißig befchrieben, daß, wo auch ein Weib 
oder Kind etwas Sonderliches gethan oder geredt 
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bat, das muß alle Welt lefen und wiffen; dieweil 
find wir Deutfchen noch immer Deutfchen, And 
wollen Deutfchen bleiben. 

„Weil und denn jegt Gott fo gnädiglich "bes 
rathen hat mit aller Fülle, beive der Kunft, ges 
lehrte Leute und Bücher, fo iſts Zeit, daß wir ern⸗ 
ten und einfchneiven das Befte, was wir fünnen, 
und Schäge fammeln, damit wir etwas behalten 
auf das Zufünftige von diefen gülvdenen Jahren, . 
und nicht diefe reiche Ernte verfäumen. Denn es 
zu beforgen tft und jegt ſchon wieder anfähet, daß 
man immer neue und andere Bücher machet, daß 
zulest dahin Fomme, daß durch des Teufels Werk 
die guten Bücher, fo jest durch den Drud hervor⸗ 
gebracht find, wiederum unterbrüdt werden, und 
bie lofen, heillofen Bücher von unnügen und tollen. 
Dingen, wieder einreißen und alle Winfel füllen. 
Denn damit gehet der Teufel gewißlich um, daß 
man ſich wiederum mit eitel Katholifen, Sloriften, 
Moderniften und des verdammten Mönchen- und: 
Sophiftenmifts tragen uud martern müffe, wie 
vorhin; und immer lernen und doch i immer Nichts 
lernen.“ (X, 561—66.) 

„Hiermit befehle ich euch alle Gottes Gnaden, 
der wolle eure Herzen erweichen und anzünpen, 
daß fie fich der armen, elenden, verlaf 
fenen Jugend mit Ernft annehmen, und 
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durch göttlihe Hülfe ihnen rathen und 
betfen zu feligem und hriflidem Regis 
ment deutfches Landes, an Leib und Seel, 
mit aller Fülle und Ueberfluß, zu Lob und Ehren 
Gott dem Bater durch JEſum Ehriftum, unfern 
Heiland, Amen.” (X, 567.) ; 
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Luthers Erziehungsweiſe in feiner eigenen 
Familie. 


Es war am 13. Juni 1525, als Dr. M. Luther, 
dem Teufel und dem Pabſte zum Trotz — Gott 
und dem heiligen Eheſtand zu Ehren, Katha⸗ 
rina von Bora zur Frau nahm. Bugen⸗ 
hagen verrichtete die Trauung. Das Hochs 
zeitsmahl, zu welchem verſchiedene Freunde ge⸗ 
laden waren, fand erſt am 27. Juni ſtatt. 
Luther war mit feiner Ehe ſtets wohl zus 
frievren. Er fonnte fagen: „Ich babe ein fromm 
getreues Weib, auf welches ſich des Mannes Herz 
verlaffen darf, wie Salomo fagt: Sie verderbet 
mir nichts.” An feinen Freund Michael 
Stiefel fchrieb er: „Er achte fie theurer als 
das Königreich Franfreih und der Venediger 
Herrſchaft, denn ibm ein frommes Weib von 
Gott gefchenft unt gegeben wäre, wie er auch ihr. 
Zum Andern: Er börete viel größere Gebrechen 
und Fehler allentbalben unter Eheleuten fein, 
dennan ihr funden würden. Zum Dritten: Das 
wäre überflüffige Urfache genug, fie lieb zu haben 
und werth zu halten, daß fie Glauben und fid 
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ehrlich hielte, wie einem frommertzüchtigen Weibe 
gebühret.” Ein Jahr fpäter Ichrieb er an den⸗ 
jelben: „Käthe ift mir folgfam und in allem zu 
Willen und mehr nüge, als ich zu hoffen gewagt 
hätte, Gott fei Danf, fo daß ich meine Armuth 
nicht mit eined Cröfug Schätzen vertaufchen 
möchte." 

Beil ihm denn Gott eine fo gute Ehe bes 
ſchert hatte, pflegte er fpäter wohl zu fagen: 
„Wer guten Frieden und Gemach im Eheftanvde 
hat, das ift nächſt Gottes und feines Wortes Er- 
Tenntniß die höchſte Gnade und Gabe von Gott. 
Denn man findet viel ftörrige und wunverliche 
Eheleute, die weder nad den Kindern fragen, 
noch einander herzlich lieb haben. Solche Leute 
find nicht Menfchen.” — Um: „Die böchfte 
Gnade und Gabe Gottes ift ein fromm, freunps 
lich, gottesfürchtig und häuslich Gemahl haben, 
mit der du friedlich lebeſt, der du darfſt alle dein 
Gut und was du haft, ja dein Leib und Leben 
vertrauen, mit der du Kinderlein zeugeft. Gott 
aber ftößet ihr viel in Eheftand, ohn ihren Rath, 
be fie es recht bevenfen, und thut wohl daran. 
‚Käthe, vu haft einen frommen Mann, der dich 
lieb hat, darum du, wie andere fromme Weiber, 
bift eine Kaiferin, erfenne es und danfe Gott. 
‚Aber zu einem folchen Stande gehört eine fromme, 
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gottesfürcdtige Perfon.” — „Die Welt hat nad 
Gottes Wort feinen lieblicheren und freundliches 
ren Schag auf Erven, denn den heiligen Ehe: 
ftand, weldyen er felber geftift, erhält und für alle 
Stände geziert und gefegnet hat, daraus nicht 
allein alle Kaifer, Könige und alle Heiligen, fons 
dern auch der ewige Sohn Gottes, Doch auf eine 
andere eigene Weife, geboren iſt.“ — „Id bin, 
bleibe und fterbe im Lob des heil. Eheſtandes.“ 

Wie lieb Luther feine Katharine hatte, bes ° 
zeugte er auch dadurch, daß er feine treffliche 
Auslegung des Galaterbriefed „feine Käthe” 
nannte. 

Dem frommen Ehepaare wurben nach und 
nach fech8 Kinder geboren, die wir bier gleich ber 
Reihe nach aufführen wollen; 

1. Johannes (Hänfichen), geb. 7. Juni 
1526. — 2. Elifabeth, geb. 10. Decbr. 1527, 
+ 3. Aug. 1528. — 3. Magpalena, geb. 4. 
Mai 1529, + 20. Detbr. 1542. —4. Martin, 
geb. 7. Novbr. 1531. — 5. Paulus, geb. 28. 
San. 1533 und 6. Margaretha, geb. 1594. 

Mit diefen Kindern ging Luther nicht nur 
‚gar lieblich und freundlich um, ſondern er erzog 
fie auch recht in der Zucht und Bermahnung zum 
Herrn, war auch ftrenge mit ihnen, wo es Noth 
that; Alles, was fie von Vater und Mutter ſahen 
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und böreten, mußte dazu beitragen, fie-auf Gott 
wohlgefällige Weife zu erziehen. Hören wir 
Einiges davon, wie Luther mit feinen Kindern 
redete und umging, und wie es überhaupt in ſei⸗ 
nem Haufe zuging. 

Auf eine Zeit nahm Luther fein kleines 
Söhnlein und ſprach zu ihm: „Du biſt unſeres 
HErrn Gottes Närrichen, unter ſeiner Gnaden 

und Vergebung der Sünden, nicht unter dem 
Geſetz; du fürchteſt dich nicht, biſt ſicher und 
bekümmerſt dich um Nichts nicht. Wie du es 
macheſt, ſo iſt es unverderbet.“ 

Als am 3. Aug. 1528 feine Eliſabeth 
wieder verfiorben war, fchrieb er an feinen 
Freund Hausmann, der ihm Spielzeug 
für fein HSänfihengefhidt hatte: 
„Sch muß mid) wundern, was für ein franfes, 
faft weibifh Herz fie mir zurüdgelaffen, alfo 
jammert mid ihrer. Hätt ich ed doch zuvor 
nimmer gedacht, daß den Vätern fünne das Herz 
fo weich werden gegen die Kinder.“ Um fo 
größer war feine Freude, als ihm am 4. Mat 
1529 Sott Magdalenchen beſcheerte. 

Im folgenden Jahre hielt fi der Doctor 
auf dem Schloffe zu Koburg auf. Er wechſelte 
von hier aus nicht nur Briefe mit feiner Käthe, 
fondern dieſe fehiefte ihm auch ein Bild feines 
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Töchterchens. Veit Dietrich fohrieb in diefer 
Zeit an Katharina: „Ihr habt ein fehr gut Werf 
gethban, daß ihr dem Herrn Doctori die Contra 
factur gefchieft habt, denn er über die Maßen viel - 
Gedanken mit dem Bilde vergiffe. Er hats 
gegen den Tiſch über an die Wand geflebt, va 
wir effen in des Fürften Gemadh. Da ers am 
erften anfahe, Fonnte er fie lange nicht Fennen. 
„„Ei — ſprach er — die Lehne ift ja ſchwarz.““ 
Aber jegund gefällt fie ihm wohl und dünkt ihm 
je länger je mehr, es fei Lehnchen, fie fieht dem 
Händchen über die Maßen gleich mit vem Munp, 
Augen und Nafe.“ 

Bon Koburg aus fchrieb er auch einen gar 
lieblichen Brief an fein Händchen, das damals 
vier Jahre alt war. Den zu einer anderen Zeit 
ausgefprochenen Grundfag: man muß ein 
Kind werden, um Kinder zu gewinnen, 
hat er darin gar meifterhaft befolgt, Der Brief 
lautet aber fo: 

„Gnade und Friede in Ehrifto, mein liebes 
Söhnichen. Ich fehe gern, dag du wohl lebeft 
und fleißig beteſt. Thu alfo, mein Söhnichen, 
und fahre fort: wenn ich heim Fomme, jo will 
ich dir einen ſchönen Jahrmarkt mitbringen. 

Sch weiß einen hübſchen, luſtigen Garten, da ges 
ben viele Kinder innen, haben gülvene an 

Luther, Er. d. Se u | 
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und leſen ſchöne Aepfel unter ven Bäumen, und 
Birnen und Kirfchen, Epilling und Pflaumen, 
fingen, fpringen und find fröhlich, haben auch 
Schöne Fleine Pfervlein mit gülonen Zäumen und 
filbern Sätteln. Da fragt id den Mann, deß 
der Garten ift, weß die Kinder wären? Da fprady 
er, es find die Kinder, die gern beten, lernen und 
fromm find. Da ſprach ich: Lieber Mann, ich 
hab auch einen Sohn, heißt Hänfichen Kuther, 
möchte er nicht auch in den Garteg fommen, daß 
er auch folche fchöne Aepfel und Birnen eſſen 
möchte, und foldye feine Pfervlein reiten und mit 
diefen Kindern ſpielen? Da ſprach der Mann, 
wenn er gern betet, lernet und fromm ift, fo fol 
er auch in den Garten fommen, Lippus und Joſt 
auch, und wenn fie alle zufammen fommen, fo 
werten fie auch Pfeifen, Paufen, Lauten und 
allerlei Saitenfpiel haben, auch tanzen, und mit 
fleinen Armbrüften fchießen. Und er zeigt mir 
dort eine feine Wieſe im Garten, zum Tanzen 
zugericht, da hingen eitel gülvene Pfeifen, Paus 
fen, und feine filberne Armbrüfte. Aber ed war 
noch frühe, daß die Kinder noch nicht geffen hats 
ten; darum Fonnte ich des Tanzes nicht erbarren, 
und fpracdh zu dem Manne: Ach, lieber Herr, ich 
will flugs hingehen, und das Alles meinem lieben 
Söhnlein Hänfichen fehreiben, daß er je fleißig 
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bete, und wohl brav und fromm fet, auf daß er 
auch in diefen Garten fomme; aber er bat eine 
Muhme Lehne, die muß er mitbringen. Da 
ſprach der Mann: E83 Toll ja ſeyn, gehe bin und 
‚hreibe ihm alfo. Darum liebes Söhnlein Hän- 
fichen, lerne und bete ja getroft, und fage ed Xip- 
pus und often auch, daß fie auch lernen und 
beten; fo werdet ihr mit einander im den Garten 


fommen. Hiermit bis dem allmäcdhtigen Gott. 


befohlen, und grüße Muhme Lehnen, und gieb 
ihr einen Kuß von meinet wegen. Anno 1530. 
Dein lieber Bater Martinus Luther.” 

Im Jahre 1531 ward ihm Martin ge 
boren, daher feierte er im Jahre darauf, als ihm 
die Fürften von Anhalt ein wildes Schwein vers 
ehrt hatten, und Jonas, Philippus, Pomeranus 
und Kreuziger bei ihm mitfpeiften, drei Geburtd- 
tage auf einmal, den des heil. Martin und den 
Geburtstag von Martin Bater und Sohn. 

Am Neuenjahrötage weinte und ſchrie einmal 
fein Kind alfo, daß es Nilmand ftillen Fonnte ; 
da ward er mit feiner: Hausfrau eine ganze 
Stunde traurig und befümmert. Darnach fprady 
er: „Das ift die Unluf und Befchwerung im 
Eheſtande, um welcher willen Sedermann ſich das 
für fcheuet, entfeget und will nicht ehelich werden. 
Wir fürchten und allzumal vor der Weiber wuns 


5 7% ee 
sh in 


” 


116 


derlichem Sinn, der Kinder Heulen und Schreien, 
vor großer Unkoſt und böfen Nachbarn ꝛc. Dars 
um wollen wir frei und ungebunden fein, daß wir 
Freiherrn bleiben und thun mögen, wie es und 
gelüſtet.“ 

Sonſt hatte Luther große Freude an ſeinen 
Kindern. Sie gaben ihm oft Veranlaſſung zu 
trefflichen Ausſprüchen. So ſagte er: „Kinder 

ſind die lieblichſten Früchte und Bande der Ehe, 
die binden und erhalten das Band der Liebe. Es 
iſt die beſte Wolle am Schafe.“ Einmal ſahe 
er ſeine Kinder an und ſprach: „Ach, wie ein 
großer, reicher und herrlicher Segen Gottes iſt im 
Eheſtande, welch eine Freude wird dem Menſchen 
gezeigt an ven Nachkommen, die von ihm gezäh— 
let werben, auch nach feinem Tode, wenn er nun 
liegt und fault. Iſt doch das vie fehönfte und 
größte Freude.“ 

Als Dr. Jonas einmal einen fchönen Aft 
von Kirfchen über den Tiſch gehängt hatte zum 
Gedächtniß der Schöpfung, und lobete den herr« 
lichen Segen Gottes an ſolchen Früchten, ſprach 
Dr. Martin Luther: „Warum bevenft ihr das 
nicht vielmehr an euren Kindern, als eures Leibes 
Früchten, welche übertreffen, und fehönere auch 
berrlichere Creaturen Gottes find, denn aller 
Bäume Früchte? An denen fiehet man Gottes 
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Allmacht, Weisheit und Kunft, der fie aus Nichte 
gemacht hat, hat ihnen in einem Sahre Xeib, 
Leben und alle Glieder, fo fein artig und hübfch 
geichaffen, und will fie ernähren und erhalten. 
Gleichwohl gehen wir dahin, achtens nicht viel, 
ja folen wohl über ſolche Gaben Gottes blind 
und geizig werden. Wie gemeiniglich gefchieht, 
daß die Leute, wenn fie Kinder Friegen, ärger 
und geiziger werden, fcharren, fchinden und ſcha— 
ben, wie fie nur fönnen, daß fie ihnen Biel laffen 
mögen; wiffen nicht, daß ein Kindlein, auch ehe 
ed auf die Welt kömmt und geboren wird, fein 
befcheiven Theil, was und wie viel eö haben und 
was aus ihm werben fol, allbereit zugeeignet 
und vorſehen ift, wie die Schrift fagt und das 
gemeine Sprüchwort lautet: Je mehr Kinder, 
je mehr Glück! Ad, lieber HErr Gott, wie 
groß ift doch die Blindheit, Unweisheit und aud) 
Bosheit an einem Menfchen, der das nicht beven- 
fen fann, fondern thut das Widerfpiel in den 
allerbeften und herrlichfien Gaben Gottes: die 
mißbraucht er zu allen Sünden und Schanden, 
nad all feinem Gefallen und Wolluft, finget un- 
ferm HErr Gott nicht ein Deo gratias dafür.“ 
Weil Luther glaubte, daß Gott den Kindern 
fhon vor ihrer Geburt, ja von Ewigfeit ber, ihr 
beicheiden Theil der irdifchen Güter verordnet 
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babe, fo forgte er nicht, wad er den Seinen einft 
binterlaffen fünne. Als einft vie Muhme Lehne, 
feiner Schweſter Tochter, eins feiner Kinder auf 
dem Arme trug, fegnete er eö und fpradh: „Gebe 
hin und big fromm, ®eld will ich dir nicht laffen, 
aber einen reichen Gott will ich dir laffen, der 
wird dich nicht laffen. Bis nur fromm, da helfe 
dir Gott zu. Amen.” 

Als ihm am 29. San. 1533 das dritte Söhn⸗ 
hen, Paulus, befchert ward, bat Luther feinen 
Gönner, den Erbmarfhall Hang Löſer, daß 
er fich wolle vemüthigen, und diefem feinem juns 
gen Sohne förderlich und hülflich erfcheinen, 
„damit er aus der alten Art Adams zur neuen 
Geburt Chrifti dur das heilige Sacrament ber 
Taufe fommen und ein Glied der Chriftenheit 
werden möchte, ob vielleicht Gott ter HErr einen 
neuen Feind des Pabſts oder Türfen an ihm ers 
ziehen wolle.” So forgte er, wie ed einem chriſt⸗ 
lichen Hausvater zufommt, für fromme Taufs 
pathen bei feinen Kindern. Ald Ende Decembers 
des folgenden Fahre endlich feine Margarethe 
geboren wurde, bat er den Fürſten von Anhalt, 
ebenfalld ein gar gottfeliger Mann, um „das 
chriſtliche Amt geiftlicher Vaterſchaft.“ 

Se größer dag Häuflein Kinder wurde, defto 
mehr Freude hatte Luther an ihrem Thun und 
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Weſen. Er fpradh: „der Kinder Glaube und 
Leben ift am allerbeften, denn fie haben nur das 
Wort, daran halten fie ſich und geben Gott fein 
einfältig die Ehre, daß er wahrhaftig fei, halten 
für gewiß, was er verheißet und zufaget. Wir 
alten Narren aber haben dag Herzeleit und höl— 
lifche Feuer, disputiren noch lange vom Wort, 
welches fie, die Kinderlein, mit reinem Glauben, 
ohne Disputiren fchlecht glauben. Und endlich, 
wollen wir anders felig werden, fo müffen wir 
und nach ihrem Erempel allein aufs Wort geben, 
wie Chriftus faget und mit einem hohen Eive 
betbeuert, va er fpricht: Wahrlich, ich ſage euch, 
es fei denn, daß ihr euch umfehret und werdet 
wie die Kinder, fo werdet ihr nicht in das Him— 
melreich fommen, Matth. 18. Es ift des Teus 
feld Kunftftüdlein, ja Tüde eine, daß wir und 
vom Wort fo lieverlicy laffen abführen durch an— 
der Geſchäfte und Händel, meinen, e8 fei mehr 
an denfelben gelegen, denn an Gottes Wort, dars 
innen doch alle unfere Wohlfahrt und Seligfeit 
ftehet, zeitliche und ewige.” 

Ein anter Mal fah er feiner Kinder Einfalt 
und lobte ihre Unschuld, daß fie im Glauben viel 
gelehrter wären, denn wir alten Narren. Denn 
fie gläubten aufs Einfältigfte, ohne alle Dispu— 
tation und Zweifel, Gott ſei gnädig, und Daß 
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nach diefem Xeben ein ewiges Leben fei. Wie 
wohl gefchiehet den Kindern, die in foldyer Zeit 
fterben, wiewohl mirs ein groß Herzeleid wäre, 
denn es ftürbe ein Stüd von meinem und ein 
Theil von der Mutter Leibe, welche natürliche 
Liebe und Zuneigung aud in gottfeligen und 
rechtfchaffenen Chriften nicht aufhören, daß fie 
fih8 nicht annehmen noch bewegen ließen, oder 
ihnen nicht follte zu Herzen geben, wenns ihnen, 
ihren Kindern oder Berwandten, die fie lieb 
haben, übel gehet, wie die ftörrigen und verhärte- 
ten Köpfe und Stöde. Denn ſolche Bewegung 
und Neigung find Werfe der göttlichen Schöpfung, 
die Gott einem Menfchen natürlich eingepflanzet 
bat, und find an ihnen felbft nicht böfe. Die 
Kinver leben fein einfältig, rein ohne Anftoß und 
Hinderniß der Vernunft im Glauben, wie Ambros 
ſius jagt: „An ver Vernunft mangelts, aber nicht 
am Glauben.“ — | 

Einmal fpielte Dr. Martinug mit feinem 
Töchterlein Magdalenchen und fragte fie: „Lens 
chen, was wird dir ver heil. Chriſt befcheren ?” 
Darnach fagt er: „Die Kinverlein haben fo feine 
Gedanken von Gott, daß er im Himmel, ihr Gott 
und lieber Vater fei.” Darnach brachte ihm fein 
Weib fein Söhnlein Martin. Da fpradh er: 
„Sch wollte, daß ich in des Kindes Alter geftor= 
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ben wäre, da wollt ich alle Ehre um geben, die ich 
habe, und noch befäme in der Welt.“ Und va er 
das Kindlein zu fi anf den Schooß nahm, ver⸗ 
unreinigts ihn, und er ſprach: „OD, wie muß 
unfer HErr Gott manch Murren und Geftanf 
von und leiden, anders denn eine Mutter von 
ihrem Kinde.” 

Ein ander Mal, da er fein Söhnlein Mar: 
tin fahe, wie es mit dem Hündlein fpielte, das es 
hatte, ſprach er: „Diefer Knabe predigt Gottes 
Wort mit der That und im Werf, da Gott ſpricht: 
Herrfchet über Fifhe im Meer und Thier auf 
Erden; denn der Hund leidet Alles von dem 
Kinpdlein.” 

Wieder ein Mal ſahe er feine Kinder an, daß 
fie mancherlei Natur und Art waren, verwunderte 
fich über Gottes Werf und Geſchöpf und ſprach: 
„Gleichwie die Art mandherlei ift, aljo find aud) 
die Gaben mandherlei ; ja einem Menfchen gehete 
anders, denn dem andern, einer hat mehr Glüd 
over Unglüd denn der andere, Darum joll man 
allein auf Gott ven Schöpfer und Stifter jehen, 
ihm vertrauen und ihn anrufen.“ 

Sp freundlich Dr. Martinug mit feinen Kins 
dern umging, wenn fie fein fromm und gehorfam 
waren, fo ftrenge war er aber auch, wenn fie nad) 
ihrem Fleiſche thun wollten. Einmal wollte er 
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feinen Sohn in dreien Tagen nicht vor ſich foms 
men laffen, noch wiederum zu Gnaden annehmen, 
bis fo lang er fchriebe, vemüthigte fih und bats 
ihm ab. Und da die Mutter, Dr. Jonas und 
Dr. Teutieben für ihn baten, fpradh er: „Ich 
wollte lieber einen todten, denn einen ungezoges 
nen Eohn haben. St. Paulus hat nidt vers 
gebens gefagt, dag ein Biſchof foll ein folder 
Mann fein, der feinem Haufe wohl vorftehe, der 
gehorfame Kinver habe, auf daß andere Leute 
davon erbauet, ein gut Erempel nehmen und nicht 
geärgert werden. Wir Prediger find darum fo 
hoch gefeßet, daß wir Anderen ein gut Erempel 
geben follen. Aber unfere ungerathene Kinder 
ärgern Anvere, fo wollen die Buben auf. unfere 
Privilegien fündigen. Ja, wenn fie gleich oft 
füntigen und allerlei Büberei treiben, fo erfahre 
ich& doch nicht, man zeigt mir Nichts an, fondern 
man hälts heimli vor mir. Und gehet und 
nach dem gemeinen Sprühmwort: Was Böfes in 
unferen eigenen Häufern gefchieht, das erfahren 
wir am Allerlegten ; wenns alle Leute durch alle 
Gaſſen getragen haben, fo erfahren wirs erft. 
Darum muß man ihn ftrafen und gar nicht durch 
die Finger fehen, noch es ihm alfo ungeſtraft 
laſſen hingehen.“ 

Auch gegen die jungen Koſtgänger, deren 
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Luther oft mehrere am Tifch hatte, hielt er ſich 
ars ein Vater und litt es nicht, daß fie nach ihrem: 
Muthwillen thaten. Sp las er einmal über 
Zıfhe dem jungen Hand von N. einen guten 
Text, um feines Ungehorſams und Unfleißes wils- 
len, va er doch einen feinen Kopf und Ingenium 
zum Studiren hätte, und die Eltern viel auf ihn 
wendeten, wollten gerne, daß er Etwas lernete; 
und da er fich nicht würde beffern, fo wollte er ihn 
felbft mit Füßen treten. Denn id will, 
fpradh er, in meinem Haufe und über 
meinem Tifhe folde Erempel des 
Ungehorſams nihtwiffennod lei— 
den, wenn du gleich Grafen-Güter 
hätteſt; darnach richte du dich; ich 
wills von dir noch Keinem leiden! 
Anno ’39 den 21. Febr. ſahe Dr. Martinus 
einen Knaben, der war ohne alle Mores, rohe 
und wilde, fonft guter Natur und Art; da feufzte 
“er und ſprach: Ad, was thut nachhängen, wie 
werben die Kinder ververbet, wenn man ihnen 
ihren Willen läffet und frafet fie nicht, Sir. 30, 
7f. Darum will ih, daß man meinem 9. 
Nichts laffe gut fein, ich fcherze auch nicht fo viel 
mit ihm, als mit meiner Tochter. 
Ueberall gab Luther feinen Kindern 
ein leuchtend Erempelder Sottfelig- 
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feit, Uneigennüsßigfeit, Mäßigfeit, des 
Fleißes und der Dienftfertigfeit. Er hielt 
fich ftets fo, vaß er zu ihnen fagen fonnte: Wans 
delt, wie ihr ſehet, daß ih wanpdele. Er 
ging gerne zur Kirchen und trug alle Zeit 
ein Buch bei fih. Denn ed fam ihm das Beten, 
wie er fich vernehmen ließ, in der Gemeine viel 
fänfter an, denn im Haufe. Seinen Stuhl hatte 
er beim hoben Altar; doch wenn man predigte, 
trat er in die Univerfitätsftühle und hörte fleißig 
und mit Andacht zu. Ueber das ging er auch oft 
zur Beichte und heiligem Abenpmahl, tröftete ſich 
in Anfechtung herzlich ſeiner Abſolution; er war⸗ 
tete auch alleweg in der Kirchen, bis Alles aus 
war. 

Wenn Luther Schwachheits halber in der 
Kirche nicht predigen konnte, ſo predigte er 
daheim in feinem Haufe an Sonntagen ſei⸗ 
nen Kindern und Geſinde, ja im Jahre 1532 pres 
digte er wohl ein halb Jahr nur in feinem Haufe; 
denn er hielt dafür, daß dieſes feine Schulvigfeit 
ald Hausvater fei, und berief fid) auf Dad Bei⸗ 
fpiel der Patriarchen, die, wohin fie gefommen, 
einen Altar aufgerichtet hätten, wobei fie aud) 
nicht würden flumm geblieben fein. So hätten 
auch die Apoftel auf Chrifti Befehl Matth. 10. 
ihre Predigt in den Häufern angefangen. Diefe 
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Predigten hat dann M. Veit Dietrich nachgefchries 
ben, woraus dann die Hauspoftille entſtand, 
die 1544 mit Luthers Bewilligung im Drud ers 
fchien. 

Auch der Katechismus ward in feinem 
Haufe getrieben. Bon fich felbft fagt er in Be⸗ 
ziehung hierauf: „Noch thue ich, wie ein Kind, 
das man den Catechismum lehret, und lefe und - 
fprehe au von Wort zu Wort, ded Morgens, 
und wenn ich Zeit habe, die zehn Gebot, Glau⸗ 
ben, das Baterslinfer, Pfalmen u. ſ. w. — Und 
muß ein Kind und Schüler des Catechismi blei= 
ben und bleibs audy gerne.” 

Einen Blif in Luthers Kinderſtube gewäh- 
ren auch einige Worte aus einem Briefe, ben er 
1531 an feine franfe Mutter fchrieb. In dem⸗ 
felben fagt er zum Schluß: „Es bitten für 
Euch alle eure Kinder und meine Käthe. Etliche 
weinen, etliche effen und fagen: die Großmutter 
ift fehr krank!“ 

Auch bei Tifhe hörten die Kin- 
der viele gottfelige Reden aud dem 
Munde ihres Vaters, namentlid dann, 
wenn „ehrliche Leute von der Univerfität, auch 
son fremden Orten” als Gäſte da waren, was 
beinahe täglih der Fall war. Luther erflärte 
dann viele ſchöne und koͤſtliche Texte und gab 
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guten Bericht, wenn nach Gelegenheit Etwas aus 
der Schrift gefragt wurde. War er gleich zumwei> 
len fchweigfam bei Tifche, wenn nämlich fchwere 
und tiefe Gedanfen ihn bewegten, fo ließ er fidh 
doch zu gelegener Zeit fehr luftig hören, und ſei⸗ 
nen Koftgängern waren feine Reden lieber denn 
alle Würze und Föftliche Speife. 

Wenn er und wollt Rede abgewinnen — 
erzählt Mathefius — pflegte er einen Anwurf zu 
thun: „Was hört man Neues?" Die erfte Ver⸗ 
mahnung ließen wir vorüber geben. Wenn er 
wieder anhielt: „Ihr Prälaten, was Neues im 
Lande?” da fingen die Alten am Tiſche an zu 
reden. Doctor Wolf Severud, fo der römis 
schen Föniglichen Majeftät Präceptor gewefen, faß 
obenan; der bradjte was auf die Bahn, wenn 
Niemand Fremdes vorhanden, ald ein gewandter 
Hofmann, Auch Anvere fchoffen dann bisweilen 
ihren Theil dazu, bid man den Doctor anbradt. 
Dftmald legte man gute Fragen ein aus der 
Schrift, die löfet er fein rund und furz auf; und 
da Einer einmal Part hielt, fonnte er's auch lei— 
den und mit gefchiefter Antwort widerlegen. 

Da Einer einmal traurige neue Zeitung 
überm Tiſch erzählte, fprach er: „Das Evans 
gelium bringet gute neue Zeitung, und die find ges 
wiß, ald von JEſu Chrifti, unferm lieben HErrn 
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und Heiland, fonft weiß ich wenig guter neuer 
Zeitung in der Welt. Es iſt fein größer Ding 
und Gnade, denn fo wir fünnten glauben, daß 
Gott mit und redete, wenn wir dag glaubeten, fp 
wären wir fchon felig.” 

Einmal hatte Mathefiug feinem Freunde 
M. Kaspar Heideric, ver nah ihm an 
Luthers Tifch fam, von den Gefichten und Zeichen 
geichrieben, die man im Wiefenthal follte gefehen 
haben. Wie diefer den Brief am Tifche zeigte, 
ſprach Luther: „DO, lieber M. Kaspar, wenn ihr 
wollt Thiere, Schlöffer, Städte und Abentheuer 
am Himmel feben, fo ſprecht mich an, wenn neu⸗ 
lich ein Wetter gewefen und es viel Wolfen bat, 
da will ich euch feltfame Wunder zeigen. Die 
Melt gaffet immer nad Wunpderzeichen, und fiehet 
auch am hoben Himmel vielmald einen weißen 
Hund für einen Büdenfneht an, und glaubet 
gerne den Gefichten; die Gläubigen halten fich 
zum Wort und bewahren dasſelbige. Ich habe 
meinen Gott fehr oft gebeten, er wolle mich fein 
Geſicht oder Wunder fehen, oder nicht in Träus 
men berichten laffen, denn ich habe genug am 
Wort zu lernen; dag ift gewiß, wahr, ftanphaftig, 
und gibt Weisheit, Troft, Friede, Freude, und 
Allen, die es bewahren, das ewige Leben; Gott 
behüte für falfchen Gloſſen.“ 


5 * ee 
344 


128 


Dftmald gedachte er der Schulen im Aller- 
beften. „In denen — fagteer — ift noch was 
Gutes im Pabſtthum blieben, denn man bat nochs 
Vater-Unſer, Glauben und zehn Gebot drinnen 
behalten, daraus man die Kirchen mit Xeuten ver⸗ 
forget. Die alten Kaifer haben viel auf Schulen 
gewendet, wie Karl der Erite dreißig Doctores zu 
Fulda hielt, daraus er feine Bisthümer und Aem⸗ 
ter felber beftellet. Aber die Hummeln haben vie 
Bienlein aus tiefem Bienſtock vertrieben, und 
Mönch und Chorherrn, fo fih in die Schulen 
flegichten, theileten mit ven armen Schulmeiftern 
ind Ralmäufern, wie jener Bauer mit dem Mer⸗ 
curio, der auf fein Bitt und Zufag, daß ers halb 
zur Kirchen geben wollte, was er ihm befcheret, 
von Nüffen das Aeußerfte, und von Datteln Das 
Innerſte ad pios usus (zu frommem Gebraude) 
gab; das Andere frag er allein. — — Schulen 
find auch Tempel Gottes, darin lehret und lernet 
man, was einem Kirchendiener zu willen vons 
nöthen if. Darum die alten Propheten zugleich 
Pfarrer und Schulmeifter waren, wie folched noch 
heut zu Tage bei den Chriften, unfern Türken, 
foU gehalten werden.” 

Ein alter Prediger las einmal vor Tiſche in 
einem Buche Luthers. Wie ers merkte, fügt er: 
„Die Biblia ift nun, Gott Xob, fertig, drum darf 
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man meiner Bücher nimmer, die finds Gerüff 
zur heiligen Schrift. Ein alter Prediger foll nur 
ein Buch haben, das heißt die Biblia, denn das 
ift der Brunnen, alle anderen Bücher find nur 
Flüßlein.“ — Ein ander Maul fagte er: „Sch 
zwar hab nu etlihe Jahr ber die Bibel 
zweimal jährlich ausgelefen, und wenn fie 
ein großer mächtiger Baum wäre und alle Worte 
wären Aeftlein und Zweige, fo hab ich doch an 
allen Aeftlein und Reißlein angeflopft und gerne 
wiffen wollen, was dran wäre und was fie ver- 
möchten, und alle Zeit noch ein paar Aepflein oder 
Birnlein heruntergeflopft.” 

Wollte ich aber alle die überaus trefflichen 
Worte niederfchreiben, bie Zuther bei Tiſche ge⸗ 
redet, fo würde das ein gar dickes Buch werden. 
Mag das Wenige ald Beifpiel genügen. Wer 
mehr davon leſen will, findet es in Xuthers 
„Tiſchreden,“ die er vielleicht von einem 
Befannten leihen kann. Da ift faft Nichts im 
Himmel und auf Erden, über das der von Gott 
erleuchtete Mann nicht geredet hätte. Bon den 
Engeln, vom Predigtamte, von weltlichem Regi- 
mente, vom Eheftande u. ſ. w. hat er die treff- 
lihften Ausſprüche gethan. 

Wie aufter Kanzel, fo pflegte er auch bei 
Tiſche gerne. gute deutfche Reime BEIDEN 

Zuther, Er. d. — 
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als: „Weißt du was, fo fchweig iſt dir wohl, 
fo bleib; haft vu was, fo halt: Unglüd mit fei- 
nem breiten Fuß fommt bald." — Item: „SB, 
was gar ift; trink, was klar ift; red, was wahr 
iſt.“ — Item: „Schweig, leid, meid und vertrag, 
deine Noth Niemand Flag, an Gott nicht verzag, 
deine Hülfe fommt alle Tag.” 

Aber auch bei anderen Gelegenheiten konn⸗ 
ten Zutherd Kinder aus dem Munde ded Vaters 
föftliche Zeugniffe feined Glaubend und feiner 
Liebe vernehmen. Dft machte diefer darauf auf⸗ 
merfiam, wie die größeften Wunderwerke Gottes 
in den allerfleinften und unachtfamften Creaturen 
und Dingen gefehen würven, und wie die Gott- 
feligen, wohin fie ihre Augen wendeten, eitel Got- 
tes Wunvderwerf fchaueten und ihre Luſt und 
Treude Daran hätten. So war er Anno 1539 
am 11. April in feinem Garten und fahe die 
Bäume mit tiefen Gedanfen an, wie fie alſo ſchön 
und lieblich blüheten, knospeten und grüneten, 
und verwunderte fich fehr darüber und ſprach: 
„Selobet fei Gott, der Schöpfer, der aus todten, 
verftorbenen Greaturen im Lenzen Alles wieder 
lebendig machet! Sehen doch die Zweiglein fo 
liebli und feift, glei als wenn fie fchwanger 
und voller Jungen wären und der Geburt nahe, 
Da haben wir ein fchön Bild der Todten Auf- 


431 


erftehbung. Der Winter ift der Tod, der Sommer 
aber vie Auferftehung der Todten, da e8 denn 
Alles lebendig wird und wieder grünet.“ | 

Als einmal Weintrauben, Nüffe, Pfirfichen ꝛc. 
auf den Tifch nach der Mahlzeit gefeßt wurden und 
alle mit Luft davon aßen, fprad er: „Was fagt 
unfer HErr Gott proben im Himmel dazu, daß 
wir alfo hier fien und feine Güter verzehren? 
Nu, er hats darum gefchaffen, daß wir fie brau- 
hen follen, fordert Anderes nichts von und, denn 
dag wir erfennen, daß es feine Güter find, und 
ihrer mit Danfjagung genießen.“ 

Und als ein ander Mal feine Kinderlein vor 
dem Tifch ftanden und ſahen mit allem Fleiß auf 
das Dbft und die Pfirfichen, die auf dem Tiſch 
ftanden, fprady er: „Wer da will ſehen das Bild 
Eines, der fich auf Hoffnung freuet, der hat hier 
ein recht Contrafeit. Ach, daß wir den jüngften 
Zag fo fröhlich in Hoffnung könnten anfehen.“ 

So hatte er auch bei Fleinen und geringen 
Dingen feine gottfeligen Gedanken. Einmal 
famen gegen Abend zwei Böglein, die in feinem 
Garten ein Neft machten, geflogen, waren aber 
oft von denen, fo vorüber gingen, geſcheucht. 
Da ſprach er: „Ach du liebes Vöglein, fleudy 
nicht, ich gönne dird von Herzen wohl, wenn du 
mird nur glauben Fonnteft. Alfo vertrauen und 
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glauben wir unferm HErrn Gott audy nicht, der 
und doch alles Gutes gönnet und erzeiget, er will 
und ja nicht todt fehlagen, der feinen Sohn für 
uns gegeben hat.“ 

Ein ander Mal fah er Abends ein Vöglein 
auf einem Baum fiten und die Nacht Über darauf 
ruben, und fpradh : „Dies Vöglein hat fein Nachts 
mahl gehalten und will bie fein ficher fchlafen, 
befümmert ſich gar nicht, noch forget für ven 
morgenden Tag und Herberge, wie David fagt 
(Pf. 91, 1.): Wer unter dem Schirm des Aller 
höchften wohnet ꝛc.; es fißet auf feinem Zweigs 
lein zufrieden und läffet Gott forgen.” 

Beim Barbieren fagte er einmal zu Dr. 
Jonas, daß die Erbfünde im Menſchen wäre 
gleichwie eines Mannes Bart, weldyer, ob er 
wohl heute abgefchnitten würde, dag Einer gar 
glatt ums Maul wäre, dennoch wüchle ihm der 
Bart ded Morgens wieder. Solches Wachen 
der Haare und des Barts börete nicht auf, dieweil 
ein Menfch lebete; wenn man aber mit der Schaus 
fel zufchlage, fo hörete es auf, . „Alfo bleibet die 
Erbfünde auch in und und reget fich, dieweil wir 
leben ; aber man muß ihr widerſtehen und foldhe 
Haar immerdar abſchneiden.“ — Iſt nicht Luther 
in alle Dem ein trefflich Erempel eines chriftlichen 
Hausvaters? Gerade dag Beifpiel der 
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Eltern wirft am Allermeiften auf die 
Bildung der Kinder! Indem Zuther feinen 
Kindern ein gottfelig Vorbild gab, wirfte er 
recht als ein Erzieher; wenner aud nie 
ein Wort über Erziehung geredet hätte. Weni- 
ger durch dad, was er wußte und 
Tonnte, als vielmehr durd das, was er 
war und lebte, erzog er feine Kinder! 
Sie hatten an ihm ein Vorbild, nach welchem fie 
fich unvermerft ftreden Fonnten, um ihm ähnlich zu 
werden. Käthe war das an ihrem Theile auch, 
und deßhalb war Lutherd ganze Hauszucht eine 
geheiligte, eine gottfelige und Gott wohlgefällige. 
— Dod es find no andere Dinge zurüd, die 
nicht ausgelaffen werden dürfen, wenn Luther ale 
Erzieher feiner Kinder einigermaßen vollfommen 
erfannt werden fol. 

Die Kinderzubilden, ihrem Geiſte 
und Gemüthe eine Rihtung aufge Gdtt- 
liche au geben, dazu trägt ganz infon 
derheit vie Muſik bei, wenn fie anders 
recht geübt und angewandt wird. — Luther 
liebte und übte fie in ausgedehntem Maße. 
Er fagte: „Singen ift die befte Kunft und 
Uebung, es hat Nichts zu thun mit der Welt, 
ft nicht für dem Gericht noch Haderſachen. — 
Die Mufifa ift eine Gabe und Gefchenf Gottes, 
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nicht eines Menfchen Geſchenk. So vertreibt fie 
auch den Teufel und macht die Leute fröhlich. 
Man vergiffet dabei alles Zorn, Unfeufchheit, 
Hoffart und andere Laſter. Ich gebe nach ver 
Theologia der Mufifa ven nächften Platz und die 
höchfte Ehre. — Mufifa ift eine ſchöne, Tiebliche 
Gabe Gottes, fie bat mich oft alfo erwedt und 
beweget, daß ich Luft zu predigen gewonnen hab.” 

Auch war ed Luthern wohl bewußt, wie in 
der Mufif eine anziehende Kraft lag; darum 
ſagte er: „Mufifa ift eine halbe Disciplin und 
Zuchtmeiſterin, fo die Leute gelinder und fanft- 
müthiger, fittfamer und vernünftiger madhet.” 
Doch es ift hier nicht unfere Aufgabe, Luthers 
Lobſprüche über die Muſik zufammenzuftellen, 
fondern zu zeigen, wie fie in feinem Haufe geübt 
und gepflegt ward. 

Er felbft fang mit heller Flarer Stimme und 
wußte von Tugend auf die Laute trefflich dazu zu 
ſpielen. Er hat fleißig muficirt, ehe er in den 
heil. Eheftand trat; er hat es noch mehr gethan, 
als er ein eigened Hausweſen gegründet hatte 
und ihm Gott ein Kinplein nach dem anderen 
befcheerte. — Als er einmal auf einem Wägelein 
hinaus in ein Holz und auf die Aeder fpazieren 
fuhr, ſich zu erluftigen, fang er und war fröhlich 
Gott zu Ehren und ſprach: „Unfere Gefänge 


135 


verdrießen den Teufel und thun ihm fehr wehe; 
wiederum unfere Ungeduld, Klagen und Aumeh- 
Schreien gefällt ihm wohl und lacht rüber in die 
Fauſt. — Wie oft mag er in jener Zeit (1533), 
da er Damit umging, feine geiftlihen Xie- 
der im Drud erfcheinen zu laffen, diefe gelungen 
haben! Wovon das Herz voll war, da ift das ges 
wißlich auch über die Lippen geftrömet. Und ver 
freundliche, berzige Papa Luther wird feiner 
Käthe und den Kindern oft vorgefungen haben, 
was fein Herz fröhlich machte. Machte er doch 
felber zu feinen Liedern auch liebliche und paſ— 
fende Melodien, welche mit dem Gegenftanve und 
den Worten des Textes fehr ſchön zufammenftim- 
men. Der hurfürftliche Kapellmeifter Johann 
Walther fagt: es fei unter Anderem aus dem 
deutfhen Sanctus (Jeſaia dem Propheten dag 
geichah 2c.) zu erfehen, wie er alle Noten auf ven 
Zert nach dem rechten Accent und Concent fo 
meifterlich und wohl gerichtet habe, dag er, Wal⸗ 
ther felbft, verurfacht worden fei, Luthern zu fras 
gen: woraus oder woher er denn darüber Unters 
richt hätte? Darauf habe Luther gelacht und ge- 
fagt: „Der Poet Birgilius hat mir ſolches ge— 
lehrt, der aljo feine Gerichte und Wort auf vie 
Geſchichte, die er befchreibet, fo Fünftlich applis 
eiren fann. Alfo foll auch die Mufifa alle ihre 
Noten und Geſänge auf den Tert richten.” 
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Der eben genannte Kapellmeifter hielt fich 
1526 etwa drei Wochen in Luthers Haufe auf, um 
ihm bei Einrichtung der „deutſchen Meſſe“ behülf- 
lich zu fein. Luther hatte fi) ihn fammt dem 
alten Sangmeifter Conrad Rupff vom Chur- 
fürften auf eine kurze Zeit erbeten. Sie haben 
dann rebli und luftig mit einander gearbeitet, 
„bis die erfte deutſche Meß in der Pfarrfirchen 
gefungen ward,” von ber dann Walther dem 
Churfürften “eine Abjchrift mitnehmen mußte. 
„Ich babe gar manche liebe Stunde mit ihm ge= 
jungen — fagt Walther — und oftmals gefehen, 
wie der theure Mann fo luftig und fröhlich im 
Geift ward, daß er des GSingens nicht Fonnte 
müde und fatt werden, und von der Mufifa fo 
berrlich zu reden mußte.“ 

Auf Luthers Kinder hat Walther nicht uns 
mittelbar einwirfen fünnen; Luther war damals 
erft ein Jahr verheirathet. Bilden» für fie find 
aber gewiß die mufifalifhen Kränzchen ges 
wejen, bie Öfterd in feinem Haufe zufammenfamen. 
„Anno 38, am 17. Dec., da Dr. Martin Luther 
die Sänger zu Gafte hatte, und ſchöne, Tiebliche 
Mutetten und Stüde fungen, ſprach er mit Ber: 
wunderung: Weil unfer HErr Gott in dies Xeben, 
dad doch ein lauter Schmeißhaus ift, ſolche edle 
Gaben gefchüttet und und gegeben hat, was wird 
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in jenem ewigen Xeben gefcheben, da Alles wird 
aufs Bolfommenfte und Luftigfte werden? Hie 
ift nur materia prima, der Anfang.” — Da man 
etliche feine, liebliche Mutetten des buierfchen 
Hofmufifus Ludwig Senfel fang, verwunverte 
fih Dr. Martinug, lobte fie fehr und ſprach: „Eine 
folche Mutette vermöchte ich nicht zu machen, wenn 
ich mich auch zerreißen follte. Wie er denn auch 
wiederum nicht einen Pfalm predigen fünnte, 
als ich." — 

Bei ſolchen Hausconzerten wurden gewiß 
nicht eitel geiftliche Lieder, ſondern auch weltliche 
gelungen, denn Luther war keineswegs ein Vers 
Achter der legteren, wenn fie fonft fein, lieblich 
und wißig waren. Wie er Aeſop's Fabeln zum 
Beſten der Jugend verdeutſchte, fo konnte er auch 
ein weltlich Lievlein fehr wohl leiden. Aber die 
geift- und falzlofen Terte, die man heute oft fingen 
hört, obwohl fie nicht einmal das Xefen, viel wer 
niger dad Einprägen und dftere Singen werth 
find, hätten in feinem Haufe gewißlich nicht gefun= 
gen werten dürfen. Nicht nur offenbar fündliche 
und fleifchliche, fondern auch inhaltölofe, fade und 
alberne Lieder find der Jugend ſchädlich. Was 
man fingt, prägt ſich der Seele tief ein; darum 
jollesnadh Tertund Melodie was Gutes, 
das Befte fein — 
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Wie Luthers Kinder an ihrem Pater ein 
trefflich Erempelver Srömmigfeitüberhaupt 
hatten, fo auch in Hinficht einzelner befonderer 
Tugenden. Der Glaube trieb bei ihm herrliche 
Früchte. Luther war ein überaus demüthiger 
Mann. Obwohl er ein gelehrter Doctor war, 
obwohl er die Bibel überfegt hatte, von Königen 
und Fürften, von Gelehrten und Ungelehrten ges 
ehrt wurde, obwohl man ihn bei den wichtigften 
Händeln zu Rathe zog und er auf eine ſchöne An— 
zahl trefflicher Werfe hinweiſen Fonnte: Fannte er 
doch feinen eigenen Ruhm, hielt fich geringe und 
gab Gott Die Ehre. Sp ſagte er z. B.: „Ich kann 
weder Griechiſch noch Ebräiſch, ich wollte 
aber dennoch einem Ebräer oder Griechen ziemlich 
begegnen. — Ich habe mehr Ebräifch gelernt, wenn 
ich im Lefen einen Ort und Spruch gegen den 
andern gehalten habe, denn wenn ichs nur gegen 
ber Orammatica gerichtet habe. Wenn ich jünger 
wäre, fo wollte ich diefe Sprace lernen, 
denn ohne fie fann man vie heilige Schrift nim> 
mermehr recht verfiehn.” Und fo redete Luther 
alle Zeit über fein Können und Wiffen. Da hör⸗ 
ten die Kinder Fein Prahlen und Rühmen aus 
feinem Munde, dadurd er fich felbft hätte ehren 
wollen. Wohl aber fonnten fie recht von ihm 

»en, dem Herrn die Ehre zu geben und auch 
enſchen die ſchuldige Ehre zu geben. 
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Auch in ver Uneigennügigfeit und 
Dienftfertigfeit war Luther feinen Kinvern 
ein Vorbild. Er fuchte Feinen zeitlihen Gewinn; 
fo hörten auch feine Kinvder ihm nicht reven von 
den vortheilhafteften Geſchäften, von Geldmachen 
u. dgl. Sein Sinn war ganz aufs Dienen 
gerichtet. Selbſt ſeine Widerſacher mußten ihm 
das Zeugniß geben, daß er ſehr genügſam ſei. 
Einer ſagte, man ſolle ihm etliche hundert Gulden 
in den Hals ſtecken. „Es hilft Nichts an ihm — 
ſagte ein Anderer — die deutſche Beſtie achtet kei— 
nes Geldes, und will keins nehmen, wenn mans 
ihm ſchon anbeut.“ Der Kanzler Dr. Heinrich 
Schmidtberg in Eilenburg vermachte ihm im 
Jahre 1520 hundert Goldgülden und ließ ihn zu 
ſich rufen, war aber, als Luther kam, ſchon geſtor⸗ 
ben und zwar im Glauben an Chriſtum, und hatte 
ſich zu Luthers Lehre bekannt und ſie öffentlich em⸗ 
pfohlen. Ueber dieſes Geſchenk freute ſich Luther 
ſehr, und zwar aus keinem Grunde mehr, als weil, 
wie er ſagte, dieſer verſtorbene Gerechte die leben— 
den Gottloſen verdamme, und weil die, welche dem 
ehrſüchtigen Eck dem göttlichen Worte zum Hohn 
Trinkgeſchirre und Gold geſpendet, nun Etwas 
hätten, worüber ſie ſich ärgern könnten, denn er 
habe dergleichen nicht begehrt. — Als Luther eben 
geheirathet, ſchickte ihm der Biſchof Albrecht von 
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Mainz durd einen Doctor 20 Goldgülden, und 
ließ fie feiner Käthe geben; aber er wollte fie nicht 
haben, „denn den Name habe ich Gott Xob bes 
halten — fprach er — daß ich nicht Geld nehme.“ 

Auch in fpäteren Jahren beharrte Luther bei 
biefer Uneigennügigfeit. Die Buchführer wollten 
ihm für feine Arbeit jährlich vierhundert Thaler 
geben; allein er wollte ed nicht thun und gab zur 
Antwort, feine Gaben wolle er nicht verfaufen. 
„Ich habe — fagte er einſt — Gott Lob, genug, 
der mir Weib und Kinder, den fohönften Segen, 
und einen Kurfürften befcheert hat, welcher mir 
aus freien Etüden zweihundert Gülten jährlich 
angeboten hat. Sonft hatte ich befchloffen, als 
ich ein Weib nahm, daß ich für Geb Iefen wolle, 
Aber da mir Gott zuvor fam, habe ich mein Xebe- 
lang fein Eremplar verfauft, noch für Geld geles 
fen. Will auch, wills Gott, ven Namen ind Grab 
nehmen." Ein ander Mal fagte er: „Wenn ich 
mirs nicht ließe, von Herzen fauer werten, um des 
Mannes willen, der für mich geftorben ift, fo follte 
mir die Welt nicht fünnen Geldes genug geben, 
bag ich ein Buch fihreiben, oder Etwas in der 
Bibel verdollmetfchen wollte, ich will vor der Welt 
meine Arbeit unbelohnet haben, fie ift zu gering 
und arm dazu. Sch habe noch nie meinen Herrn 
in Sachſen um einen Pfennig gebeten, weil id) 
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bin bier gemwefen.” Dagegen ließ er ſich zuweilen 
ein Eremplar feiner Schriften für feine Freunde 
oder für Arme von den Drudern geben, und 
meinte, das ftehe ihm wohl zu, da andere Schrift- 
fteller, ja Leberfeger, einen Goldgülden für den 
Bogen nähmen. 

Als ihm im Jahre 1529 der Kurfürſt Johann 
Tuch zu einem neuen Rode gefchenft hatte, erflärte 
er zwar, denſelben vem Kurfürften gu Ehren tras 
gen zu wollen, fchrieb aber andy zugleich, daß er 
bereitö mehr habe, als er im Gewiffen vertragen 
könne, daß ihm auch als einem Prediger nicht ge⸗ 
bühre, viel Ueberfluß zu haben; auch nicht zu des 
nen gerechnet fein möchte, zu welchen Chriftus 
Ipricht: Wehe euch Reichen, ihr habt euren Kohn 
dahin u. ſ. w. — Ganz ähnlich verhielt er fich, als 
ihm 1542 die Türfenfteuer erlaffen werben folte, 
Er danfte unterthäniglich für viefen neuen Beweis 
Kurfürftlicher Gnade, meinte aber, er wolle doch 
auch gern fein in dem Heer wider ven Türfen mit 
feinem armen Pfennige neben Anveren, die es 
williglicy gäben. 

Was ehrliche und dankbare Leute ihm verehr⸗ 
ten, theilte er meifteng wieder aus, nicht felten zum 
Berdruß feiner Käthe, die auch für die Kinder 
Etwas fammeln wollte. Auf eine Zeit Hagte ihm 
ein Armer feine große Noth. Weil er nun feine 
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PBaarfchaft hatte, Fommt er feiner Hausfrauen, 
die in Wochen lag, übers Pathengeld und bringt 
ed dem Dürftigen. Ald man ihn darüber anretet, 
Spricht er: „Gott ift reich, er wird Anderes bes 
fcheeren.” So forgte er auch in anderer Weife 
treulich für die Armen und war darauf bedacht, 
feine Diener und Mägde anftändig zu belohnen 
und zu verforgen. So wünfchte er für feinen 
lieben Diener Wolfgang Sieberger, der vom Kurz 
fürften einen Gnadengehalt bezog, im Jahre 1535, 
als verfelbe einen franfen Arm befam, ein Häus- 
hen zu faufen, Damit er wiffe, wo er nach feinem 
Tode bleiben könne, und nicht etwa wie ein Bett⸗ 
ler und Heimathlofer in einem Hospitale Unter- 
fommen fuchen müffe. 

Wenn wir heute viele folcher uneigennügigen 
Hausväter hätten, wie Luther war, Dann würde es 
wahrlich viel beffer um unſere Jugend ftehen. 
Gerade in vieler Hinficht bewahrbeitet ſich tag 
alte Sprüchwort täglich auf eine betrübende Weife: 
wie die Alten fungen, fo zwitfchern die 
Jungen. Darum ift unfere Jugend fo hinter 
Geld und Gut ber, weil das böfe Beifpiel ver 
Eltern fie dazu reizt. Daß uns doch Gott viele 
Bäter und Mütteebeicheeren wollte, die ihre Kin- 
der durch Bermahnung, Strafe und gut Erems- 
pelzu frommen uneigennüßigen, dienftwils 
tigen Chriſten erzögen! 
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Nicht minder war Zuther binfichtlich ver Ar⸗ 
beitfamfeit und des Fleißes ein gottfeliger 
Hausvater, ein leuchtend Vorbild feinen Kindern. 
Nicht nur hatte er an der Univerfität zu lefen, als 
Pfarrer zu predigen, fondern er war auch in be- 
ftändiger Thätigfeit, um Bücher und Briefe zur 
Bertheidigung der Wahrheit, zur Wiberlegung 
des Irrthums, zu Troft der armen Gewiſſen zu 
fchreiben. Seine hinterlaffenen Werfe geben ja 
Zeugniß davon, wie viel er gearbeitet hat. We- 
nige dürften mehr geleiftet haben. Dazu wurde er, 
wenn er in der Stadt war, täglich von Hohen und 
Niederen angelaufen, die Xehre, Rath, Troft bei 
ihm fuchten. Manchen lieben Tag hat er auf 
Reifen zubringen müffen, die er auf Befehl des 
Kurfürften im Dienfte der Kirche unternahm. 
Mathefiug fagt: „Obwohl er in feinem Alter 
Schwachheit und Schwindels halber oft mußte 
daheim bleiben, feiert er doch nicht. Weber und 
nad Tifche fchrieb er oft den Seinigen vor, Die 
predigen wollten, wie er das Schöne Bud, feinen 
Matthäum, nach vem Abenveflen, feinem Tiſch— 
gefellen Dr. Wellern machte, und über Tiſche den 
23. Pfalm gefchrieben hat. So mußte er auch 
oft nach Tiſche corrigiren.” Diefe Arbeit- 
famfeitift Zuthbernum fo höher an 
zurechnen, als er nicht um Geld, Jon 
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dern aus Liebe zu Chrifto arbeitete. — 
Wo find die Väter, die, wie er, ihren Kindern ein 
fol Erempel geben? Ach, fie find gar felten! 
Darum wollen au die Kinder nicht arbeiten, 
um zu dienen und Gotte zu gefallen, fondern fie 
Schaffen nur und plagen fich wie die Efel, um Geld 
zu verdienen. Daß Gott erbarme! 

Uebrigens trieb Luther wenigftens in ben 
erften Sahren feines Hausftandes nicht eitel ges 
lehrte Arbeit; er verfchmähte ed nicht auch mit 
den Händen zuzugreifen. So drechſelte er mit 
feinem Diener Wolfgang und ließ fich deßhalb 
son feinem Freunde Link in Nürnberg Drechs⸗ 
lerwerfzeuge fchifen. Auch den Garten bepflanzte 
er und bauete ven Brunnen. Ohne Zweifel bat 
er auch die Kinder zu folchen Arbeiten angehalten 
und ihnen gelehrt, wie dergleichen Arbeit nöthig 
fei, um an Xeib und Seele gefund zu bleiben. 

Sm Eſſen und ZTrinfen war Luther fehr 
mäßig. Wohl mußte er, al& er älter wurte und 
nicht wohl Schlafen Fonnte, ein Schlaftrünflein 
thun, deßwegen er fich oft entfchulpigte: „Ihr 
jungen Gefellen, unferm Kurfürften und mir als 
tem Manne müßt ihr ein reicheres Tränflein zu 
gut halten; wir müffen unfern Polfter und Kiffen 
im Kändlein ſuchen“; — fonft aber war er über- 
aus genügfam. Ob er wohl einen ziemlichen 
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Reib hatte, aß und tranf er wenig und felten was 
Sonderes, ließ fih an gemeiner Speife genügen. 
Melanchthon fagt von ihm: „Er war von Natur 
von wenigem Effen und Trinfen, daß ich mich fein 
oft verwundert habe, dieweil er doch nicht klein 
noch Schwach von Xeibe war. Ich habe gefeben, 
daß er zu Zeiten in vier ganzen Tagen, wenn er 
ſchon gefund war, Nichts gegeffen noch getrunfen 
bat. So habe ich auch fonft oft gefeben, daß er 
täglich nur mit wenig Brod und einem Häring 
begnügt gewefen, und das zu Zeiten viel Tage 
lang.” 

Uebrigens nahm fidh Luther troß aller Arbeit 
Zeit, in Gefellfchaft guter Freunde fröhlich zu fein. 
Das geichah nicht nur in feinem eigenen Haufe, 
fondern auch in denen feiner Befannten. Zumeis 
len wurde er wohl in der Sommerzeit auf einem 
Dorf zu einem Pfarrherrn oder Schultheißen zum 
Gaftmahle geladen. Wenn erd nun mit feiner 
Geſundheit vermochte, befuchte er fie gerne, hielt 
etwa eine Predigt auf dem Dorfe, ließ jedoch alles 
wege feine Speife zuvor in feinem Haufe bereiten, 
damit er nicht Urſach gäbe, daß fich Jemand fei« 
nethalben hoch in Koften fegen und viel zurichten 
laffen follte, ließ alfo feine Speife und Tranf mit 
fih führen und nahm unter feinen Tifchgefellen 
mit, wer ba wollte, doch alle Zeit der au uns 
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vergeffen, fobald das Mahl gehalten und das 
Gratias gefprochen war. 

Ueber der Mahlzeit, e8 war gleich daheim 
oder außer der Stadt, wollte er nicht verftatten, 
daß Jemand unter feinen Tifchgenoffen traurig 
und in Gedanfen faß, „denn unfer HErr Gott — 
fagte er — mag ziemliche und ehrliche Fröhlichkeit 
wohl leiden, die der Teufel den Menfchen nicht 
gönnet.” Eine aus dem Glauben heraus gewach- 
jene Sröhlichfeit, eine aus tem Bewußtfein, voll⸗ 
fommen erlöfet und gerechtfertigt zu 
jein, kommende Heiterfeit des Gemüths legte 
Luther faſt immer an den Tag, wünfchte fie auch 
bei Andern, bei Jungen und Alten zu fehen. Sr 
diefem Sinne geftattete er ver Jugend alle erlaubte 
Fröhlichkeit. So ließ er feinen Tifchgenoffen und 
jungen Leuten auch wohl einen Kegelplag zurichs 
ten, that felbft ven erften Schub, und wenn Einer 
über den Fehlſchub des Andern lachte, fagte er: 
„sa, ihr lieben Quiriten (fo nannte er fie), hier: 
bei lernet, wo ihr über etliche Sahre auch zu Aem— 
tern und Dienftbeftallungen fommt, daß diefer ein 
Burgemeifter, der Andere ein Kanzler, der Dritte 
jonft ein Regent, Prediger oder Schulmeifter wird, 
jo gedenfe er an viefes Kegelfpiel. Jetzo fiehet 
ein Jeder unter euch wohl, wie es dem Anderen 
feblet, und meinet, er wolle die Kegel allefammı 
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treffen; fo dann ver Schub an ihn fommt, fehlet 
er wohl des ganzen Kegelplatzes. Alfo fiehet jego 
Mancher, was viefem Burgemeifter, dem Regen- 
ten, Kanzler oder Pfarrberrn fehlet; kommt er 
einmal auch zu ſolchem Amt, wird er ja fo feltfam 
fehlen, als jego derjenige, deſſen er lachet und ver⸗ 
meinet es beffer zu machen. Darum fei Keiner 
vermeffen, und babe Einer Geduld mit dem Anz 
dern; und ob er ſich wohl in feinem Sinne dünfet 
gefchicter zu fein, als fein Nächfter, fo kann es 
ihm auch fehlen, wo ihn Gott mit feinem Geifte 
nicht fonderlicy regiert.“ 

Alle Arbeiten und vielfach verſchiedenen Ge⸗ 
Ichäfte entzogen Luthers Herz feiner Familie, feis 
nem Weibe und feinen Kindern nicht. Er war 
und blieb ein treuer Hausvater, der mit herzlicher 
Liebe an den Seinen hing, in ihrer Mitte wohl 
war, nad ihnen in Abweſenheit fich fehnte und 
durch ihr Leid tief beweget ward. Als er zu 
Schmalkalden 1537 todtfranf lag, fehnte er 
fih gar herzlich nach ven Seinigen. „Ic meinte 
— fagte er darnach — ich würde Weib uud Kin 
verlein hier nicht mehr fehen, wie wehe that mir 
folde Sonderung und Scheidung! Nun glaube 
ich wohl, daß in folchen fterbenven Leuten folche 
natürliche Neigung. und Xiebe, fo ein Ehemann 
zu feinem Eheweibe, und die Eltern zu ten Kin— 
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dern haben, am größten ſei. Weil ich aber nun 
wieder gefund bin worden, von Gotted Gnaden, 
fo hab ich mein Weib und Kinderlein defto lieber. 
Keiner ift fo geiftlich, der foldhe angeborene, natürs 
liche Neigung und Kiebe nicht fühle. Denn ed 
ift ein groß Ding um das Bündniß und die Ges 
meinichaft zwifchen Mann und Weib.” 

Diefelbe Erfahrung mußte er 1540 machen, 
da feine Katharina in Folge einer Fehlgeburt 
fo hart darniederlag, daß nur geringe Hoffnung 
zum Leben vorhanden war, und Luther ed ale ein 
fihtliche8 Gotteswunder betrachtete, ald er am 
3. März einem Freunde meldete, daß fie, vom 
Tode auferftanden, wieder anfange mit Hülfe der 
Hände umberzufchleichen. 

Den berbften Schmerz mußte er aber zwei 
Jahre fpäter erfahren, da fein liebes Töchterlein 
Magdalena ftarb. Aber auch) in folcher Trüb- 
fal war er feinen Kindern ein Borbild des Glaus 
bene. Da hörte man fein fleifchlich Klagen aus 
feinem Munde, Fein ungläubig Jammern und 
Heulen; fondern feine Rede war auch dann mit 
Salz gewürzet, Fräftig, zu erbauen und zu Gott 
hinzuziehen. Als fein liebes Kind fehr frank war, 
ſprach er: „Ich babe fie fehr lieb; aber, lieber 
Gott, da ed dein Wille ift, daß du fie hinnehmen 
willft, will ich fie gern bei tir wiffen.” Und da 
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fie noch im Bette lag, ſprach er zuihr: „Magda⸗ 
lenichen, mein Töchterlein, du bleibeft gerne hier 
bei deinem Vater und zeuchft auch gerne zu jenem 
Bater!" ſprach fie: „Sa, herzer Bater, wie Gott 
will.” Da fagte der Bater: „Du liebes Töchter⸗ 
lein, der Geiſt ift willig, aber das Fleiſch ift 
ſchwach,“ und wandte fich herum und fpradh : „Sch 
hab fie ja fehr lieb. Iſt das Fleiſch fo ftarf, was 
wird denn der Geift fein.” Da nun Magdalenchen 
in den legen Zügen lag und jegt fterben wollte, 
fiel der Bater vorm Bett auf feine Knie, weinte 
bitterlich und betete, daß fie Gott wolle erlöfen. 
Da verſchied fie und entfchlief in des Waters 
Händen. Die Mutter aber war wohl aud in 
derfelben.Rammer, doch weiter vom Bett, um ber 
Traurigfeit willen. Das geſchah am 20. Septbr. 
1542. — 

ALS fie nun in den Sarg gelegt war, fprach 
er: „Du liebes Lehnchen, wie wohl ift dir gefches 
ben“; ſahe fie alfo liegend an und fpradh: „Ach, 
du liebes Lehnchen, du wirft wieder aufftehen, und 
leuchten wie ein Stern, ja wie die Sonne.” — 
Und ald nun das Volk fam, die Xeiche helfen zu 
beftatten, und ven Doctor nady gemeinem Braud) 
anredeten und ſprachen: Es wäre ihnen feine 
Betrübniß leid, fprach.er: „Es foll euch lieb fein, 
ich habe einen Heiligen gen Himmel geichidt, ja 
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einen lebendigen Heiligen. D hätten wir einen 
ſolchen Tod, einen ſolchen Tod wollt ich auf dieſe 
Stunde annehmen.” Da fagte Einer: „Ia, es 
it wohl wahr, doch behält ein ever gern die 
Seinen.” Dr. M. Luther antwortete: „Fleiſch 
ift Sleifch, und Blut ift Blut. Sch bin froh, daß 
fie hinüber ift, feine Traurigfeit ift da, denn die 
des Fleiſches.“ Abermald ſprach er zu Anvern, 
die da waren: „Laßt's euch nicht leid fein. Ich 
habe einen Heiligen gen Himmel geſchickt, ja ich 
habe ihrer zween hingeſchickt.“ 

Da man die Reiche nun auf dem Kirchhofe 
begrub, fprady er: „Es ift die Auferftehung des 
Fleiſches.“ Und da man wieder von dem Bes 
gräbniffe Fam, ſprach er: „Meine Tochter ift nun 
befäidt, beide an Leib und Seel, Wir Ehriften 
haben Nichte zu Flagen, wir willen, daß es alfo 
fein muß. Wir find ja des ewigen Lebens aufs 
Allergewiffelte; denn Gott, der und durch und 
um feines lieben Sohnes willen zugeſagt hat, ver 
fann ja nicht lügen. — — Man muß die Kinder 
doch verforgen und fonverlich die armen Mägd⸗ 
lein. Wir dürfen nicht fagen, daß ſich ein Andes 
rer ihrer annehmen wird. Sch habe mit den 
Knaben Feine Barmherzigkeit. Ein Knabe ers 
nährt fih, in welches Land er kömmt, wenn er 
nur arbeiten will ; will er aber faul fein, fo bleibt 
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er ein Schlingel. Aber das arme Mägvevölflein 
muß einen Stab in der Hand haben. Ein Knabe 
fann in die Schule laufen nach Partefen, taf 
darnach ein freier Mann aus ihm werben kann, 
wenn er es thun will, Das kann ein Mägplein 
nicht thun; es kann bald zu Schanden werden.” 
Unter Anderem fagte er auch noch feiner Haus— 
frau: „Wenn meine Tochter Magdalene wierer 
follte lebendig werden und follte mir das türfifche 
Königreich mitbringen, fo wollt ich's nicht thun. 
O, fie ift wohl gefahren, felig find die Todten, 
die im Herrn geftorben find; wer alfo ftirbt, der 
hat das ewige Xeben gewiß. Sch wollte, daß ich 
und meine Kinder und Ihr alle follt fo hinfah— 
ren; denn ed werden böje Zeiten hernach folgen. 
Es ift feine Hülfe noch Rath mehr auf Erven, 
das fehe ich, denn der jüngfte Tag; ich hoffe aud), 
ob Gott will, er foll nicht lange außen bleiben, 
denn Geiz und Wucher geben mit aller Gewalt 
und die Sünden find nicht mehr Laſter.“ 

Ihr Väter, die Ihr Diefes lefet, faget: 
muß der nicht ein Gottesmann fein, der am 
Todtenbette und am Grabe feiner Lieben alfo 
reden kann? Aus jedem Worte Luthers leudh- 
tet fein lebendiger Glaube hervor, und ſo wir- 
fer er, auch ohne daß er es will und beabfichtigt, 
erziehbend auf Alle, vie es hören, vornehmlich auch 
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auf feine Kinder. Darin follen wir ung ben 
feligen Dr. Martinus zum Erempel nehmen, daß 
wir vor unfern Kindern alfo wandeln und reden, 
infonderheit in fogenannten böfen Stunden den 
Glauben des Herzens bezeugen, daß unfere Kin 
der dadurch erbaut werden und von und lernen 
fonnen, wie fidh die Kinder Gottes zu ſolchen 
Zeiten geberden. Wie ganz anders muß ein Bers 
halten, wie dad Luthers war, auf dad Gemüth 
der Kinder wirfen, als das leichtfertige oder 
heidniſch-klagende Gebahren fo vieler Eltern unfes 
rer Zeit. Es if Etwas gar Stärfendes, Ers 
hebenpes und auch Leitendes, wenn ein Sind 
fagen kann: fo bat ed mein frommer 
Vater gemacht, als er in diefer und jener 
Lage des Lebens war. Wohl allen Eltern, bie 
alfo vor ihren Kindern wandeln, daß diefe dadurch 
ein Vorbild erhalten, vem fie ihr Lebenlang nach⸗ 
trachten können! 

Aus dem Teſtamente, das Luther noch in 
demſelben Jahre machte, da ſein Lehnchen geſtor⸗ 
ben war, iſt auch Etwas anzuführen, welches 
zeigt, wie alle ſeine Gedanken und Verfügungen 
in Betreff der Kinder durch Gottes Geiſt und 
Wort geleitet wurden. Alles vorhandene Eigen⸗ 
thum vermachte er ſeiner „lieben und treuen 
Hausfrauen Katharin.“ Das thue er, ſagte 
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-er, darum, daß fie ihn als ein fromm, treu, 
ehrlich Gemahl alle Zeit lieb und werth gehal- 
ten und ihm durch reichen Gotteöfegen fünf 
lebendige Kinder geboren und erzogen habe; 
und allermeift darum, weil er wolle, 
daß fie niht müſſe den Kindern, fon> 
dern die Kinder ihr in die Hände fehen, 
fie in Ebren halten und unterworfen 
fein, wie Gott geboten habe. — Was 
will Gott? — nidt: was gefällt mir und 
meinen Kindern? — Das war Luthers vornehm- 
lichfter pädagogifcher Gruntfaß, der ihn bei allen 
Gelegenheiten, unter allen Umſtänden leitete und 
regierte! — 

Niemand Fann leugnen, daß das Ende eines 
Hausvaterd oder einer Hausmutter von großem 
Einfluffe auf dad Gemüth ihrer Kinder fein muß; 
ja entfcheivdend für ven ganzen Fünftigen Lebens— 
weg der Kinder fein fann. Sterben die Eltern 
im Glauben an Chriftum, befennen fie denfelben 
noch im legten Stünblein, fo ift das eine gemals 
tige Aufforderung an die Kinder: Ringet dar 
nach, daß ihr auch einft feliglich von binnen fah— 
ren könnet! Das Bild der im HErrn entichlafen- 
den Eltern wird ein Kind fo leicht nicht 108 
aus feinem Gewiffen; es bleibt ihnen vor dem 
geiftlichen Auge ftehen, wirft mahnend, ftrafend, 
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tröftend, je nachdem der Seelenzuftand des Kindes 

it. Schon um der Kinder willen follten alle 
hriftliche Eltern begehren, mit Friede und Freude 
von dannen fahren zu Fönnen, wenn es Gott ges 
file. Luther war noch im Augenblide des Todes 
feinen Kindern ein Vorbild des Glaubens. Er 
ftarb ja, wie befannt, nicht in feinem Haufe zu 
Wittenberg, fondern in Eisleben, wohin er furz 
zuvor gereif’t war, um dem Grafen von Mansfeld 
in einer Streitfache zu dienen. Seine liebe Käthe 
und feine Töchter ftanden nicht um fein Sterbes 
bette, wohl aber feine Söhne Murtin und 
Paul, jener 15, diefer 13 Jahre alt, die mit 
ibm gen Eisleben fommen waren. Sie haben 
des Vaters legte Worte gehört und feinen feligen 
Abſchied von diefer Welt geſehen. Sie haben e8 
gehört, daß der geliebte Vater zu wiederholten 
Malen ſprach: „In deine Hände befeble 
ib meinen Geift, du haft mid ers 
Iöjet, HErr, du getreuer Gott!” 
Sie haben gehört, wie er betete: „O mein himm⸗ 
lifcher Vater, ein Gott und Vater unferd HErrn 
JEſu Chrifti, du Gott alles Troftes, ich danke 
dir, daß du mir deinen lieben Sohn JEſum 
Chriſtum offenbart haft, an ven ich glaube, den 
ich gepredigt und befannt hab, den ich gelicbet 
und gelobet hab, welchen ver leidige Pabft und 
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alle Gottloſen fihänden, verfolgen und läftern, 
ich bitte dich, mein Herr JEſu Chrifte, laß dir 
mein Seelichen befohlen fein. O, himmliſcher 
Pater, ob ich fchon diefen Leib laffen, und aus 
diefem Leben hinweg geriffen werden muß; fo 
weiß ich Doch gewiß, daß ich bei dir ewig bleiben 
und aus deinen Händen mich Niemand reißen 
kann!“ — Sie höreten ferner, wie er fich felbft 
tröftete und Spray: „Alſo hat Gott die Welt ges 
liebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
dag Alle, vie an ihn glauben, nicht verloren wer— 
den, fondern das ewige Leben haben. — Wir 
haben einen Gott des Heil; und einen Herrn, 
Herrn, der mitten aus dem Tode ung führe!" — 
Sollten foldye Gebete und Zeugniffe des Glau— 
bens ohne Einfluß auf Luthers Kinder geblieben 
fein, die vor feinem Bette knieten? — 

Doch nach mehr. Nachdem Luther ſtille ge- 
worden war, ſprach der gegenwärtige Dr. Jonas 
zu ihm: „Ehrwürbiger Vater, wollet ihr auf 
Chriftum und die Xehre, wie ihr fie gepretigt, be— 
ftändig fterben?” Da antwortete ver Sterbende, 
daß man es deutlich hören Fonnte: „Ja!“ und 
legte fich indem auf die rechte Seite und fing an 
zu fchlafen. Endlich that er ein tief, doch fanft 
Athemholen, mit welchem er feinen Geift aufgab 
mit Stille und großer Geduld, daß er nicht mehr 
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friedlich und fanft im Herrn. Das gefchahe am 


18. Februar 1546, und fo hat Luther feinen Kin- 
dern noch im Tode gepredigt und fie erzogen in 
ter Zucht und Vermahnung zum HErrn. Sa, 
trefflihe Worte bat er in feinem Leben geredet, 
wie man die Kinder erziehen folle, und fein gans 
328 Leben feit feiner Verheirathung ift ein bell 
leuchtend Vorbild gemwefen, nach vem feine Kinder 
und viel taufend Andere fich bilden fonnten, nach 
tem alle Eltern fich bilden fünnen, um von ihm 
zu lernen, wie man mit Kindern umgeben und fie 
erziehen müffe. Xaffet ung denn fein Wort 
und fein Beifpiel anfdhauen und von ihm 
die Kinverzucht lernen, auf daß Staat und Kirche 
durch und recht könne erbauet und Gott von und 
möge geehret werden. Je mehr wir dad von 
Luthern lernen, deſto gefunder und Beilbringenver 
wird unfer Erziehungsverfahren werben, deſto 
mehr werben wir auch ein Salz fein dem Bolfe, 
unter dem wir leben. Das helfe Gott! 


Berlag von F. Dette in St. Lonis. 
Das 
Weimarxiſche Bibelwerk. 


Ausgabe ohne Bilder. | 
Einfach gebunden, $12.00, in Leder m. Goldf.$15.00 


Ausgabe mit 23 Bildern 8 Karten ıc. 


Einfach gebunden, $15.00, in Leder m. Gold. $18.00 
Prachtausgabe: Moroccoleder voll vergoldet mit 
meflingener Einfaffung. $25.00- 


Es gibt * viele vortreffliche Bibelwerke, welche für den 
chriſtlichen Leſer mit allerhand wichtigen Hilfsmitteln zur Erfor⸗ 
[ung des rechten Sinnes ausgeftattet find; unter allen aber vers 
ient den Preis das „MWeimarifhe Bibelwerk.“ W 
Wer kann den Segen befchreiben, den dieſes Werk geftftet 
bat! Wer zählt die TZaufende und Hunderttaufende, die aus 
dieſer Bibel rechten Verftand des göttlichen Worts, grimblichen 
Troſt, Muth und Kraft zu einem göttlichen Leben gehalt haben | 
Es iſt nicht auszudenken und auszufagen, welche Segenöfülle 
Durch fie gerade unter das Iutherifche Wolf gekommen ik. L 


Heßhuſius, Til. Poſtilla, das ift, Auslegung der 
onn- und fefttäglihen Evangelien durchs ganze 
Sahr. Quart- Yormat, 812 Seiten, geb. nır $4.00 
Ein alter Ebelftein in neuer Einfaflung. 

Mögen recht viele Prediger und Laien Die Gelegenheit benuben 
biefen fo felten geworbenen, nun wieder gehobenen Shap fich 
u befchaffen, fo wird derjelbe ohne Sweitel von unberechbarem 
egen für unfere theure Kirche fein. Der nur auf 84 00 geitellte 
Breis ift fo niedrig, Daß er nicht niebriger geftellt werben Tonnte. 
(Abtof. Dr. Walther.) 

Ausgezeichnet durch aründliche Tertauslegung, mufterhafte An- 
—— —— des Stoffes und Klarheit der Darftel- 
lung verdient dieſes Werf die freundlichite Aufnahme bei Allen 
denen die reine Lehre und deren Vertreter theuer find. (Kirhz.) 
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eßhuſius, Zi. Zehn Predigten von der Recht- 
a des Sünders vor Gott. geb. $1.00 


Diefe Schrift gehört zu den vielen Perlen aus früherer Seit, 
die e8 vor andern werth find, aus dem Staube der Vergangen- 
beit wieder heruorgeholt zu werden. Mit on follten nicht 
nur alle Brediger, ſondern alle Chriften, welche in ber Erkenntniß 
gu wachen begeheren, jede Schri — welche die Lehre von 

er RE geh: rein, gründlich und erfahrungsreich behandelt. 
Eine ſolche ift aber die gegenwärtige in der That. (Walther.) 


Dr. Conrad Dieterich's Institutiones catecheticæ, 

das ift, gründliche Auslegung des Katechismus D. 
M. Luthers in Yrage und Antwort und mit An- 
merfungen verjehen. Aus dem Lateinifchen überfeßt 
von Dr. F. W. Notz. geb. 82.00 


Unter allen ausführlichen Katechismus-Auslegungen der — 
Kirche iſt wohl e ine der berühmteſten die von Dr. C. Dieterich, 
da fie Lehre und Wehre fo trefflich verbindet. Für ſolche, die 
der lateinifchen Sprache nicht mächtig Al war eine beutfche 
Ueberſe ung ein desiderium. Das Bud ift eine wahre Ei 
lihe Schaßfammer, und Niemand, der e8 erlangen Tann, * te 
die Gelegenheit voruͤber gehen laſſen. (L. u. W.) 


Seidel, Chr. Tim. Der würdige Communicant, od. 
Anweiſung zum würdigen Gebrauch des heiligen 
Abendmahls. Allen, die ihre Seligkeit ernſtlich ſuchen, 
zur Erbauung entworfen. Preiſe, geb. 75c. in 
Zeinwand $1.00 mit Goldjchnitt 1.2 


Wir heißen dieſes Communionbuch herzlich, willkommen; es 
iſt ſehr reichhaltig und umfaßt, wenn wir ſo ſagen dürfen, das 
anze Gebiet der würdigen Communion. Den Betrachtungen 
t man es ab, daß ſie auf luth. Boden gewachſen ſind; denn 
e bringen die luͤth. Abendmahlslehre treu zum Ausdruck, fie 
zeden mit heiligem Ernft von der wahren Buße und weiſen das 
befümmerte Gemüth allein auf den einen Mittler zwiſchen Gott 
und ung bin. (Geſetz u. Zeugniß.) 
Zwar find mehrere gute, theils neue, theils neu aufgelegt 
alte, Communionbücher wieder erfchienen; allein daß Seidel: 
jche Hat jo große Vorzüge, daß man fich über das Wiedererjchei: 
nen deſſelben nur freuen fann. (Brof. Dr. Walther.) 
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a J. M. Betrachtungen und Seufzer eines 
hriftenmenjchen. Mit einem Stahlftih. Elegant 
gebunden mit Goldfchnitt. $1.25 

Für DIENEN, welche Das Büchlein in Ihre Hände befommen 
werben, ein Lob deſſelben bier beizufügen, wäre in ber That ein 
Höchft Überffüffiges Werk. „Nimm und Mes 14 ruft ber Unter- 
zeichnete dem Befiger desjelben nur zu, und er zweifelt daran 
nicht, daß jeder andächtige Leſer ale werde, Daß wirklich 
Waſſer des Lebens darin raufcht. (Prof. Dr. Waither.) 


Lafjenius, Joh. Bibliſcher Weihrauch, zum füßen 
eruch gottfeliger Audachteu, aus der heiligen 
Schrift alſo zufammen gelejen, daß mit des heiligen 
Geiftes eigenen Worten die gottliebenden Seelen täg- 
lich mit Gott im Gebet in allerhand Anliegen reden, 
und zum Den be Leben auch feligem Tode ſich 
gefaßt machen könne. geb. 60cts. 
Es iſt dies ein neuer Abdruck eines Gebetbuchs, welches ſich 
von anderen Seel Sebetbüchern vornemlich dadurch unterfcheis 
det, daß die Darin enthaltenen Gebete faft allein aus Bibelwor⸗ 
en beſtehen. Der Berfafler iſt befannt. Es iſt der gottfelige, 
an hriftlicher Erfenntniß und Een, fo reiche alte Fe. 
J. Laſſenius. Es bedarf daher dieſes Gebetbuch unferes Lobe 
nicht. In Beziehung auf dasſelbe muß man beides ſagen: Das 
Werk lobt den Meifter, und: der Meilter empfiehlt das Werk. 


Pfeiffer, Aug. Lutherthum vor Luther, oder das 
alte evangelifche durd) Luther erneuerte Chriften- 
thum und das neue römische durch Quther aufgedecte 
Papſtthum; durd) gründliche Beantwortung dreier von 
P. Arnold Engel, Soc. J. ausgeftreuten Fundamen⸗ 
talfragen wider die luth. Religton kurz bewiejen und 
vertheidigt. geb. 75cts. 
Wir empfehlen allen unſern Leſern aufs Dringenſte, ſich dieſes 
Büchlein anzuſchaffen. (Gemeindeblatt.) 
Wer darüber etwas Gründliches leſen will, der ſchaffe ſich 
dieſe Schrift an, es wird ihn nicht gereuen. [Lutheraner.] 
Dieſes köſtliche Buch begrüßen wir mit herzlicher Freude. Es 
geht auf Sachen ein, die für alle wahren Lutheraner von weſent⸗ 
licher Bedeutung Erd und Bleiben. [Kirchenzeitung.] 
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Nie. Der getreue Seelenhirte. Kurze und 
—88 Vorſtellung, wie ein Seelſorger den ihm 
Anvertrauten bei mehr als dritthalbhundert Fällen 
mit hei rer Rath und Troft aus Gottes Wort 
an die Hand gehen könne. geb. $2.50 


Liber, C Evangel Lut Pe Dogmatik. 
Mit — —** — Br De 6.58 
Walther. geb. $2 = 


— Chr. Das verlorne und —— 

chaflein Eine merkwürdige Geſchichte nebſt dar⸗ 
Aber a Predigten. geb, 50ct8. 
Ein hoͤchſt merfwürbiges, intreffantes und lehrreiches Büchlein. 


reſenius, Jo Epiſtel⸗ und Evangelien⸗Pre⸗ 
5 nn kn Sa nötigen Dispofitionen als Gra« 
tißzugabe. 2 Bände a $2.75 


Hertmann, I. L. Evangeliſcher — 
oder Rachweis aus der heiligen Schrift, daß die 
Lehre der ev.⸗ luth. Kirche die wahre, apoſtoliſche, 
ſeligmachende Lehre ſei ah einer kurzen Anleis 
tung zu einem Selen gottjeligen Wandel. Preiſe: 
geb. 15ct8. in Leinwand 20ct8. mit Goldjchnitt 30c. 


Gerhard, Joh. Frommer Herzen ven un 
b. 6öcte. 


Das Büchlein ift in der That ein — allen gottſe⸗ 
ligen Chriſten zu empſehlendes „Kleinod®. [Lutheraner.)] 


In's Stammbuch. 


Sammlung von Ausſprüchen und Derfen fiir 
Stammbücher und Albums 
hriftlicher Freunde. 

Preis; 10018. 


